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Vielen Jugendlichen fällt Berufswahlentschei-
dung und die Suche nach einem Ausbildungs-
platz nicht leicht. Sie sind deshalb in der Phase 
zwischen Schule und Beruf auf verständliche 
Informationen und kompetente Partner ange-
wiesen. Dies gilt auch und insbesondere für 
junge Migrantinnen und Migranten.

Ihre Ausbildungsbeteiligung – so zeigen es 
uns aktuelle Ergebnisse aus der Bildungsfor-
schung – haben noch deutliche Möglichkeiten 
der Verbesserung. Dies ist eine gesellschaftli-
che Aufgabe, bei der wir die Jugendlichen und 
deren Eltern nicht allein lassen dürfen. 

Der sich aufgrund der demografischen Ent-
wicklung immer weiter verstärkende Fach-
kräftemangel in unserer Region macht es 
erforderlich, die Potenziale der hier lebenden 
Menschen noch stärker als bisher zu berück-
sichtigen. Kinder und Jugendliche sollen hier 
im Märkischen Kreis ihre Zukunft haben und 
ihre Chancen wahrnehmen können. 

Insofern freue ich mich, Ihnen die Ergebnis-
se aus dem Projekt „Chancen wahrnehmen 
– mehr Transparenz und Kooperation beim 
Übergang von der Schule in den Beruf“ im 
Rahmen dieser Dokumentation präsentieren 
zu können. Die inhaltliche Ausrichtung spezi-
ell auf Familien mit Migrationshintergrund ent-
spricht den Erkenntnissen aus dem Integrati-
onskonzept für den Märkischen Kreis.      

Ich danke allen, die an der Erarbeitung der 
Projektergebnisse mitgewirkt haben. Mein 
Dank geht insbe-sondere an das Ministerium 
für Arbeit Integration und Soziales NRW ohne 
dessen Förderung das Projekt in der Weise 
nicht hätte durchgeführt werden können.   

Ich wünsche Ihnen eine interessante Lektüre 
und allen Akteuren auch weiterhin eine erfolg-
reiche und gedeihliche Kooperation.  

Thomas Gemke
Landrat des Märkischen Kreises

Grußwort
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1. Einführung 

Grundlage für da s im Fol genden dokumentierte 
Projekt ist das Integrationskonzept für den Märki-
schen Kreis „Integration verbindet – gemeinsam in 
die Zukunft“, in dem in fünf verschiedenen Hand-
lungsfeldern Ziele und Ideen für Maßnahmen ent-
halten sind. Diese Vorschläge werden schrittweise 
von der K oordinierungsstelle Integration der 
Kreisverwaltung umgesetzt. Einen Schwe rpunkt 
des Konzepts bildet die Verbesserung der Ausbil-
dungsfähigkeit von Men schen mit Mi grationshin-
tergrund mit folgenden Zielen und Maßnahmen-
vorschlägen. 
 

Integrationskonzept MK 
 
Ziel: Ausbildungsfähigkeit von Migranten 
und Migrantinnen verbessern  
 
Maßnahmenvorschläge: 
 Transparenz und Vernetzung für beste-

hende Angebote an Sprachförderung, In-
tegrationslotsen, Berufsorientierung 
verbessern 

 Verstärkte Elternarbeit, um d as Thema 
Ausbildung zu verankern, dabei Migran-
tenselbstorganisationen bzgl. des Zu-
gangs zu den Eltern ansprechen und de-
ren Interessen bündeln 

 

 
Auch wenn diese Ziele bereits im Jahr 2008 erar-
beitet worden sind, so ist die Bede utung des 
Themas für den Märkischen Kreis nach wie vor 
aktuell: 
 
 der Anteil an  vierjährigen Kindern mit Spra ch-

förderbedarf ist im Märkische n Kreis mit 33 % 
deutlich höher als im Land. 

 Der Anteil an Schulabgängern ohne Haupt-
schulabschluss liegt im Märkischen Kreis seit  
mehreren Jahren über dem L andesdurch-
schnitt.  

 Beim Deutschen Lernatlas belegt der Märki-
sche Kreis im bundesweiten Vergleich der 
Landkreise im verdichteten Umland in der Rub-
rik „Schulisches Lernen“ den letzten Platz. 

 Der Anteil ausländischer Schülerinnen und 
Schüler im Berufsgrundschuljahr ist mit rund 12 
% doppelt so hoch wie in NRW.  

 Etwa 23 % der so zialversicherungspflichtig 
Beschäftigten im Märki schen Kreis h atte im 
vergangenen Jahr keine abgeschlossene Be-
rufsausbildung; bei den ausländischen Beschäf-
tigten lag diese Quote bei 50 %.     

 
Bereits diese Aufzählung macht deutli ch: Proble-
me beim Übergang von der Schule in den Beruf 
sind im M ärkischen Kreis besonders ausgeprägt; 
sie deuten sich nicht erst zum Zeit punkt des 
Übergangs an, sondern sie bahnen sich über die 
gesamte Bildungsbiografie an.  
 
Dennoch war es im Rahmen dieses Projektauf-
trags wichtig, sich auf die Phase der Berufsorien-
tierung und des Eintritts i n die berufliche Ausbil-
dung bzw. in den Beruf zu fokussieren.  
 
Formal zu b erücksichtigen ist, da ss KOMM-IN-
NRW, mit de m das vo rliegende Projekt finanziell 
gefördert wurde, keine Maßnahmen unterstützt, 
die unmittelbar beispielsweise an die Förd erung 
von Jugendlichen oder deren Eltern ansetzt. Das 
Förderprogramm zielt stat tdessen darauf ab, die  
Handlungsfähigkeit der Kommunen im Bereich der 
Integrationspolitik zu stärken. Dies soll durch eine 
verbesserte Transparenz, eine Ve rnetzung der 
Akteure untereinander und durch die Einrichtung 
von Steuerungsinstrumenten erreicht werden.  
 
Das Angebot für Schulen, Schülerinnen und Schü-
ler in der Berufsorientierung und im Übergang von 
der Schule in den Beruf hat sich in den vergange-
nen Jahren bundesweit dynamisch entwickelt und 
zeichnet sich durch ein e große Vielfalt aus. Zu r 
besseren und klareren Strukturierung  wird derzeit 
durch das Ministerium für Schule und Weiterbil-
dung NRW für Nord rhein-Westfalen ein „Neues  
Übergangssystem Schule – Beruf NRW“ unte r 
dem Leitsatz „Kein Ab schluss ohne Anschluss“ 
entwickelt, welches allen Schülerinnen und Schü-
lern frühzeitig die Möglichkeiten eröffnen soll, im 
Prozess der Berufs- und Studienorientierung ihre 
eigenen Berufs- und Studienwahlentscheidungen 
zu treffen, um den Eintritt in eine Ausbildung oder 
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ein Studium realistisch und bruchlos gestalten zu 
können.  
 
Das KOMM-IN-NRW-Projekt für den Märkischen 
Kreis musste diese Entwicklung zwar berücksich-
tigen, ist ab er von seinem Ansatz langfristig und 
spezifisch auf die Integ ration von Z uwanderern 
ausgelegt.  
  
Folgende Zielsetzungen wurden für da s Projekt 
festgelegt:  
 Aufbau eines Steuerungsinstruments in Form 

eines Beirats während der Projektlaufzeit und 
darüber hinausgehend 

 Unterstützung der Ve rnetzung der A kteure im 
Märkischen Kreis durch Projektbeirat, 
Workshops, Abschlusskonferenz 

 Analyse der aktuellen Situation im Mä rkischen 
Kreis durch Interviews von Multiplikatoren und 
unmittelbar Betroffenen  

 Entwicklung von Lösungsansätzen in Bildungs-
werkstätten und weitern Veranstaltungen 

 
Die vorliegende Dokumentation zeigt den Projekt-
verlauf wie folgt auf:  
 Verbesserung der Transparenz durch Heraus-

gabe einer mehrsprachigen Elterninformation 
 Kapitel 2 zeigt an Hand der amtlichen Statistik 

die aktuelle Situation bei m Übergang von der 
Schule in den Beruf. Dabei wird soweit möglich 
auf die unte rschiedlichen Bedingungen bei Ju -
gendlichen aus Zuwandererfamilien eingegan-
gen.  

 Kapitel 3 fasst die Erg ebnisse der Befragung 
der Hauptschulen im Märkischen Kreis zusam-
men. Die schulbezogenen Daten werden bi s 
auf wenige schulspezifische Einzelaussagen 
anonymisiert dargestellt.  

 Die Inhalte aus den Experteninterviews werden 
in Kapitel 4 dargestellt.  

 Daran schließt sich die Dokum entation der bei-
den Bildungswerkstätten mit den Stud ien- und 
Berufswahlkoordinatoren und den Elternvertre-
tern an. Ein ursprünglich geplanter Workshop 
mit Unternehmern konnte wegen Zeitmangel 
leider nicht stattfinden.  

 Kapitel 6 schließlich wid met sich der Fachta-
gung „Chancen wahrnehmen – wie die berufli-
che Integration von Ju gendlichen aus Zuwan-
dererfamilien gelingen kann“, die am 24. Mai 
2012 im Be rufskolleg des Märkischen Kreises 
in Iserlohn stattgefunden hat. 

 Eine Zusammenfassung der wichtigsten Ergeb-
nisse und ein Ausblick auf die weitere Planung 
sind in Kapitel 7 zu finden.  

 
Eine Übersicht über den Projektverlauf zeigt die 
nachfolgende Grafik. 
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2. Daten zum Arbeitsmarkt, zur Ausbil-
dungs- und Schulstatistik 

2.1 Der Arbeitsmarkt 

Die Arbeitsmarktlage ist für Ju gendliche und ju -
gendliche Erwachsene generell hierzulande ver-
gleichsweise günstig. Während die Arbeitslo sen-
quote bei den unter 25jährigen in der Europäi-
schen Union zurzeit im Schnitt bei über 20 % liegt, 
erreicht sie in Deutschland lediglich 8,6 %. Aktuell 
fällt sie n ur in den Niederlanden nur noch etwas 
günstiger aus.1  
 
In Nordrhein-Westfalen hat die Arbeitslosigkeit bei 
Personen unter 25 Jahren seit 2 010 abgenom-
men.2  
 

 
Abb. 1: Entwicklung der Arbeitslosigkeit in NRW nach 

Altersgruppen 

 
Noch günstiger stellt sich die Arbeitsmarktlage für 
Jugendliche und junge Erwachsene im Märki -
schen Kreis dar: die Arb eitslosenquote liegt mit 
7,1 Prozent deutlich u nter dem landesweiten 
Durchschnitt von 9 P rozent (Stand 30.06.2011). 
Nur in drei Kreisen bzw. kreisfreien Städten ist 
diese Quote noch niedriger. 
 
Der Vergleich zum Vo rjahr zeigt zudem eine au-
ßerordentlich positive Entwicklung: von Juni 2010 

bis Juni 20 11 nahm di e Arbeitslosigkeit von Ju-
gendlichen unter 25 Ja hren um 35,6 Prozent ab 
und lag damit an zweiter Stelle aller Kreise und 
kreisfreien Städte. 
 
Damit sind die Voraussetzungen auf dem A r-
beitsmarkt für Jugendliche und junge Erwachsene 
im Märkischen Kreis zurzeit relativ günstig.  
 
 
2.2 Die Arbeitsmarktlage für Migrantinnen und 
Migranten 

Die Arbeitsmarktstatistik unterscheidet nur ganz 
vereinzelt nach dem Status „Migrationshin-
tergrund“. Überwiegend wird nach der Staatsan-
gehörigkeit differenziert. Eingebürgerte Personen 
oder Jugendliche bzw. mit doppelte r Staatsange-
hörigkeit finden bei die ser Unterscheidung keine 
Berücksichtigung.    
 
In Nordrhein-Westfalen liegt der Auslä nderanteil 
bei ca. 10 Prozent, der Anteil der Bevölkerung, die 
über einen Migrationshintergrund verfügt, bei etwa 
24 Prozent. Der Bevöl kerungsanteil mit Migrati-
onshintergrund ist i m Durchschnitt etwas j ünger 
als die B evölkerung ohne Zuwanderungsge-
schichte. Ebenso ist der Anteil der Männer bei den 
Migranten etwas höher. Der Anteil der Erwerbsfä-
higen liegt daher bei den Zuwanderern einige 
Prozentpunkte höher als in der übrigen Bevölke-
rung.     
 
Die Erwerbstätigenquote ist bei  Personen mit 
Zuwanderungsgeschichte dagegen niedriger: Im 
Jahr 2009 waren nur rd. 57 % de r Personen mit 
Zuwanderungsgeschichte erwerbstätig, bei den  
Personen ohne Zuwanderungsgeschichte waren 
es dagegen rund 71 %. Dieser Unterschied wird 
noch deutlicher, wenn d ie Erwerbstätigenquote 
nach Geschlechtern differenziert wird: Bei de n 
Frauen beträgt die Erwerbstätigenquote nur rund 
49 % u nd liegt damit rd. 16 Prozentpunkte unter 
der Erwerbstätigenquote der Frauen  ohne Zu-
wanderungsgeschichte.  

 
 
1 Eurostat: Arbeitslosenquote nach Altersgruppen,  Daten für 
2011 
2 Bundesagentur für Arbeit:: Entwicklung der Arbeitslosigkeit in 
NRW nach Altersgruppen 



    2. DATEN ZUM ARBEITSMARKT, ZUR AUSBILDUNGS- UND SCHULSTATISTIK

 

Die Struktur der beruflichen Stellung unterscheidet 
sich bei Personen mit bzw. ohne Zuwanderungs-
geschichte vor allem hinsichtlich des Arbeiter- und 
Angestelltenanteils. Zwar arbeite n in beiden 
Gruppen rd. 86 % der Erwerbstätig en als abhän-
gig Beschäftigte (Beamte, Angestellte oder Arbei-
ter), allerdings ist knapp die Hälfte der Erwerbstä-
tigen mit Zuwan derungsgeschichte immer noch 
als Arbeiter oder Arbeiterin tätig (rd. 45 %), wäh-
rend es bei den Deutschen nur n och rd. 20 % 
sind. 
 
Von 100 Erwerbspersonen mit Zu wanderungsge-
schichte war 2009 jede r Siebte erwerbslo s (13,9 
%). Dies ist ein erheblicher Unterschied zur Grup-
pe der Erwe rbspersonen ohne Zuwanderungsge-
schichte, bei der die Erwerbslosenquote nur 6 % 
betrug. Damit ist die Quote der erwerbslosen Zu-
wanderer ähnlich wir bei der au sländischen Be-
völkerung etwa doppelt so ho ch wie Erwerbslo-
senquoten insgesamt. Die Erwerbslosenquote der 
Ausländer liegt mit aktuell 19,8 % l andesweit um 
ca. 6 Prozen tpunkte höher als bei den Personen 
mit Zuwanderungsgeschichte. 3   
 
Vergleiche nach Arbeitsamtsbezirken bzw. Krei-
sen und kreisfreien Städten sind ü ber die Er-
werbslosenquote bei der ausländischen Bevölke-
rung möglich. Die Situatio n im M ärkischen Kreis 
ist dabei im Vergleich mit dem Landesdurchschnitt 
bedeutend günstiger: die Erwerbslosigkeit bei der 
ausländischen Bevölkerung liegt aktuel l bei 13, 3 
% gegenüber 6,8 % Arbeitslosenquote insgesamt.      
 
Etwa zwei Drittel der au sländischen Arbeitnehmer 
im Märkischen Kreis sind im produzierenden Ge-
werbe tätig.4 Sie arbeite n im Lande svergleich 
häufiger in Vollzeit stellen. Gut die Hälf te – 7.500  
von 15.000 Beschäftigten – sind ohne abge-
schlossene Berufsausbildung.5  
 
 
2.3 Jugendliche und junge Erwachsene beim 
Übergang von der Schule in den Beruf  

 
 
 

 
 

3 Zitiert aus: „Arbeitsmarktreport NRW 2008: Migrantinnen und 
Migranten auf d em Arbeitsmarkt“, Ministerium für Arbeit, Ge-
sundheit und Soziales NRW, Bottrop, Dezember 2008 
4 IT.NRW Düsseldorf 2012 
5 Statistik der Bundesagentur für Arbeit, Düsseldorf April 2012 

Bei der Analyse in Bezug auf die Bildungschancen 
von Kindern und Jugendlichen in Deutschland 
haben Jungen und Mädchen mit Mig rationshin-
tergrund im Durchschnitt schlechtere schulische 
Qualifikationen, was ihnen die Suche nach einem 
Ausbildungsplatz erheblich erschwert.6 „Kinder 
und Jugendliche aus Migrantenfamilien haben im 
deutschen Bildungssystem bereits von Beginn an 
erhebliche Nachteile, wie durch vielfache wissen-
schaftliche Befunde in de n letzten ze hn Jahren 
belegt wurde […]. Bereits zu Be ginn der Grund-
schule zeigen sich klare Unterschiede in den all-
gemeinen und sprachlichen Kompetenzen, die auf 
einen erheblichen ,Startnachteil’ der Migra nten-
kinder schließen lassen.“7 Diese Voraussetzun-
gen erschweren auch die Vermittlung eines Aus-
bildungsplatzes an diese Zielgruppe.  
 
Die Heterogenität in der Zusammensetzung der 
Zielgruppe „Jugendliche mit Migrationshin-
tergrund“ ist aus Sicht der Autoren beachtlich. 
Dies gelte ni cht nur in B ezug auf die  ethnische 
und geografische Herkunft, sondern auch hinsicht-
lich der Gründe und des Zeitpunkts für die Zu-
wanderung der Familie.8  
 
Beim Übergang von der Schule in den Beruf zei-
gen die Befragungsergebnisse des Bundesinsti-
tuts für berufliche Bildung9, dass Jugendliche mit 
Migrationshintergrund: 
 seltener einen mittleren oder höheren Bildungs-

abschluss erlangen 
 seltener über gute Deutschnoten verfügen 
 viele Bewerbungen abschicken, aber wenige 

Vorstellungsgespräche führen 
 sich häufiger in alternati ven Bildungsformen, 

außerhalb des Bildungssystems wiederfinden 
 

Die schlechteren schulischen Leistungen stellen 
laut BiBB-Report noch keine „hinreichende Erklä-
rung für ihre wesentlich geringeren Aussichten auf 
einen Ausbildungsplatz […] dar. De nn auch bei  
gleichen schulischen Voraussetzungen sind die 
Chancen der Bewerber/-innen mit Mi grationshin-

6 Beicht, U.: Junge Menschen mit Migrationshintergrund: Trotz 
intensiver Ausbildungsstellensuche geringere Erfolgsaussich-
ten“, BiBB-Report Nr. 16, S.3, Bundesinstitut für Berufsbildung 
[Hrsg.]: Bonn, Dezember 2011   
7 Ebenda, S. 4 
8 Ebenda, S. 1 
9 Ebenda, S. 15   
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tergrund signifikant niedriger als jene von Jugend-
lichen ohne Migrationshintergrund.“10 
 
Eine Reihe v on Studienergebnissen weist darauf 
hin, dass Ursa chen auch bei der Vergabe von  
Ausbildungsplätzen zu suchen sein dürften. So 
bestehe bei Betrieben eine Unsicherheit nicht nur 
über das Lern- und Leistungspoten zial der Be-
werbungskandidatinnen und -kandidaten, sondern 
auch über andere erwünschte Merkmale wie z. B. 
Zuverlässigkeit oder „Passung“ in die betriebliche 
Belegschaft.11 
 
 
2.4 Der Übergang für Jugendliche und junge 
Erwachsene im Märkischen Kreis 

Die Situation im Märkischen Kreis kann an Hand 
der vorhandenen Statistiken nu r ansatzweise be-
schrieben werden. Sowohl die Schul- wie auch die 
Arbeitsmarktstatistik unterscheidet weitgehend 
nach Staatsangehörigkeiten. Dies e rmöglicht bei 
jungen Erwachsenen, mehr noch bei Kindern und 
Jugendlichen einen nur sehr eingeschränkten 
Blick.  Den n aufgrund des Staatsangehörigkeits-
rechts seit dem Jahr 2000 besitzen viele Kinder 
von ausländischen Eltern zunächst die doppelte 
Staatsangehörigkeit – un d damit au ch die deut -
sche. Das Unterscheidungsmerkmal „Migrations-
hintergrund“ jedoch, welches in de r Schulstatistik 
über die Familiensprache definiert wird, liefert 
noch zu we nige verlässliche Daten und findet 
daher bisher nur selten Anwendung. 
 
Der Anteil d er ausländischen Schülerinnen und 
Schüler liegt im Märki schen Kreis mit 11,5 % 
leicht über dem landesweiten Durchschnitt (11,2 
%).12 Deutliche Unterschiede zwischen Land und 
Kreis sind erst bei de r Verteilung der ausländi-
schen Schülerinnen und Schüler auf die verschie-
denen Schulformen zu bemerken. Bei den Haupt-
schulen liegt der Anteil der ausländischen Jugend-
lichen mit ca.  27 % im Mä rkischen Kreis deutlich 
höher als im  NRW-weiten Vergleich (22 %). De r 
Anteil der ausländischen Schülerinnen und Schü-

lern an den Gymnasien befindet sich mit 5 % da-
gegen im Landestrend.

10 Ebenda, S. 16 
11 Ebenda, S. 17 
12 MSW NRW: Schulstatistik NRW 
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Ein ähnliches Bild zeigt auch der Ve rgleich der 
Abschlussarten. Der Anteil der S chülerinnen und 
Schüler ausländischer Herkunft, die über keinen 
Schulabschluss verfügen, ist im Märki schen Kreis 
mit knapp 26 % relativ hoch. Auch in den Vorjah-
ren lag der Anteil Schulabgängerinnen und Schul-
abgänger ohne Abschluss über dem Landes-
durchschnitt, zum Teil bis  um 5 Prozentpunkte. 
Erfreulich ist, dass de r Anteil der a usländischen 
Schülerinnen und Schüler mit allge meiner Hoch-
schulreife im Schuljahr 2009/10 im F ünf-Jahres-
Trend mit 7 % gegenü ber knapp 5 %  erstmalig 
über dem Landesdurchschnitt lag.14  
 
Die Statistik über berufliche Schulen unterscheidet 
ebenfalls nach Staatsangehörigkeit. Im Märki -
schen Kreis liegt der Anteil ausländischer Schüle-
rinnen und Schüler mit g ut 5 % dopp elt so h och 
wie im Landesdurchschni tt. Der Ausländeranteil  
im Berufsgrundschuljahr, welches in der Rege l 
von Schülerinnen und Schülern besucht wird, die 
noch über keinen Ausbildungsplatz verfügen, be -
trägt im Märkischen Kreis mehr als 11 % und liegt 
damit ebenfalls doppelt so hoch wie in NRW.15  
 
Diese Angaben deuten daraufhin, dass die Situa-
tion für Jugendliche und junge Erwachsenen  aus 
Zuwandererfamilien sich im Märki schen Kreis 
eher ungünstiger darstellt als im Lan desdurch-
schnitt.  
 
 
 
 

13 MSW NRW: Schulstatistik NRW 
14 IT.NRW: Statistik der allgemeinbildenden Schulen, Düssel-
dorf 2012 
15 IT.NRW: Statistik der beruflichen Schulen, Düsseldorf 2012 
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3. Ergebnisse der Befragung der Haupt-
schulen im Märkischen Kreis 

3.1. Befragungsgegenstand 3.2.1 Zur Befragungsbeteiligung 

Die Daten in Bezug auf den Üb ergang von de r 
Schule in den Beruf weisen für Jugendliche mit 
Migrationshintergrund im Märkischen Kreis auf ein 
vergleichsweise ungünstiges Profil hin . Um die 
damit zusammenhängenden Probleme besser zu 
erfassen, wurden die Hauptschulen im Märki-
schen Kreis einerseits zu de n Absichten ihrer 
Schulabgänger des vergangenen Schuljahres 
(Oktober 2011) und andererseits zu ihren Aktivitä-
ten in Bezug auf ihre Unterstützung für Schülerin-
nen und Schüler auf ihrem Weg ins Berufsleben 
befragt. Die Befragung befasste sich außerdem 
mit der Zusammenarbeit mit Eltern mit Zuwande-
rungsgeschichte sowie mit Migrantenorganisatio-
nen.  

Von den insgesamt 24 Hau ptschulen im Märki-
schen Kreis beteiligten sich 22, was e iner Quote 
von 92 % entspricht. Die Befragung wurde in Zu-
sammenarbeit mit dem Schul amt für den Mä rki-
schen Kreis durchgeführt. Aufgrund der formalen 
Zuständigkeit in d er Schulaufsicht wurden aus-
schließlich Hauptschulen befragt. Die  Ergebnisse 
sind schulbezogen verschlüsselt worden. 
 
 
3.2.2 Merkmal Migrationshintergrund 

Bezüglich des Anteils von Schülerinnen und Schü-
lern mit Mig rationshintergrund wurde n ach dem 
aktuellen Schülerbestand im 8. Schuljahr gefragt. 
Das Merkmal „Migrationshintergrund“ wird über 
die Verkehrssprache in der Familie definiert. Di e 
Staatsangehörigkeit spielt dagegen keine Rolle.  

 

3.2 Die zentralen Ergebnisse 
 

 die Bandbreite des Anteiles von Schülerinnen 
und Schülern mit Mig rationshintergrund an ei-
ner Schule reicht von ca. 20 bis 80 %  

Anteil der Schüler mit MGH 8. Schuljahr (HS MK 2011)
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 es gibt kein e signifikanten Unterschiede bei 
Schulabgängern der Klasse 9 o hne Haupt-
schulabschluss in Bezug auf den Migrationshin-
tergrund 

 die Unterschiede bei den Qualifikationen nach 
Klasse 10 zwischen Schülerinnen und Schülern 
mit und ohne Migrationshintergrund sind gering 

 Schülerinnen und Schüler mit Migrationshin-
tergrund planen seltener eine betriebliche Aus-
bildung; dagegen ist der Anteil mit der Planung 
„Vollzeitschule“ und „Berufsgrundschuljahr“ 
deutlich höher 

 
Insgesamt hatten von den 1.020 Schülerinnen und 
Schüler im 8.  Schuljahr im Oktober 2011 46,2 % 
einen Migrationshintergrund. Zwischen den 22 
Schulen zeigte sich jedoch eine große Bandbreite, 
die von ca. 20 % bis zu 80 % reicht. Dreizehn der 
befragten Schulen gaben an, d ass dieser Anteil 
typisch für ihre Schule sei, bei fünf Schulen lag die 
Quote normalerweise etwas höher, bei vier Schu-
len ist sie tendenziell niedriger. 

 die Unterstützung der Schulabgänger ist vo n 
Schule zu Schule sehr variantenreich 

 die Zusammenarbeit der Schulen mit Eltern mit 
Migrationshintergrund ist nur selten wi rklich zu-
friedenstellend 

 Kontakte der Schulen zu Migrantenorganisatio-
nen wie z.B. Elternvereinen spielen so gut wie 
keine Rolle 

 
Die Anzahl der Schülerinnen und Schüler, die sich 
aktuell im 8. Schuljahr befinden, reichte von 1 9 
Personen in der Alb ert-Schweitzer-Schule in 
Nachrodt-Wiblingwerde und der Rahlenbergschu-
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le in Herscheid bis zu 63 Persone n in der Haupt-
schule Letmathe und 6 5 Personen in der Ga nz-
tagshauptschule Stadtpark in Lüdenscheid.  
 
 
3.2.3 Schulabgänger nach Klasse 9 

Im Schuljahr 2011 beendeten 187 Schülerinnen 
und Schüler ihre Schulzeit nach der 9. Klasse. 96 
von ihnen hatten kein en Hauptschulabschluss 
erreicht. 49 - also gut 50  % von ihnen - hatte n 
einen Migrationshintergrund. Wie die nachfol gen-
de Grafik zeigt, schwankt dieser Anteil von Schule 
zu Schule erheblich. 
 

Schüler ohne Hauptschulabschluss nach Klasse 9 (HS MK 2011; 
kumuliert)

0

5

10

15

20

25

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22

ohne MGH mit MGH  
 

3.2.4 Schulabgänger nach Klasse 10 

Gefragt wurde nach den Abschlüssen, die die 
Schülerinnen und Schüler im vergangenen Schul-
jahr nach Klasse 10 erreicht hatten. Insgesamt 
handelte es sich um 1.024 Schulabgänger nach 
Klasse 10. 45 %, also 461 Schülerinnen und 
Schüler hatten einen Migrationshintergrund. 54 
von ihnen schafften den Abschluss Klasse 10 mit  
Qualifikation, 123 hatten den Ab schluss ohne 
Qualifikation erreicht. Damit stellt sich die Lage für 
die Schülerinnen und Schüler mit Mig rationshin-
tergrund prozentual etwas ungünstiger (3 % Diffe-
renz) dar als für die übrigen.  
 

Schulabgänger Klasse 10 nach Abschlüssen (HS MK 2011)
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Etwa 3,5 Prozentpunkte höher lag der Anteil der 
Schülerinnen und S chüler mit Mig rationshin-
tergrund, die einen Sekundarabschluss erreichten.  
Mit 3,7 % lag der Anteil der Schüler Ohne Migrati-
onshintergrund und oh ne Abschluss Klasse 10 
höher als bei denjenigen mit Migration shin-
tergrund.  
 

3.2.5 Zukunftspläne der Schulabgänger 

Die Schulen wurden außerdem gefragt, was die 
Schulabgänger nach Beendigung ihrer Schullauf -
bahn an der Hauptschule vorhaben. Diese Frage 
betraf 1.174 Schülerinnen und Schüle r. 539 von  
ihnen hatten einen Migrationshintergrund. Der 
Anteil der Schüleri nnen und Schüler mit Migrati-
onshintergrund, der eine betriebliche Ausbildung 
plant, fiel mit 18,6 % zu 27,4 % deutlich niedriger 
aus als bei den übrigen Schülerinnen und Schü-
lern. Dagegen zeichnete sich bei den Jugendli-
chen aus Zuwandererfamilien ein Trend hin zu der 
Absicht, nach der Hauptschule eine Vollzeitschule 
zu besuchen: 61 % von ihnen tendierten zu dieser 
Form der weiteren schulischen Ausbildung, bei 
den übrigen Jugendlichen waren dies 54 %.  
 
 

Nach Abschluss der 10. Klasse ist geplant...  (HS MK 2011)
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61 Schülerinnen und Schüler aus Zuwandererfa-
milien – dies entspricht einem Anteil von 11,3 % – 
planten, ein Berufsgrundschuljahr an die Haupt-
schule anzuschließen, bei den Sch ülern ohne 
Migrationshintergrund waren dies nur 7,9 %.  
 
Insgesamt acht Schülerinnen und Schüler wollten 
nach Schule direkt eine Arbeitsstelle antreten. 
Sechs von ihnen hatten  einen Migrationshin-
tergrund.  
 
Bei einem höheren Anteil der Schülerschaft ohne 
Migrationshintergrund, nämlich bei 10,4 %, war 
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den Befragten unbekannt, was die Schulabgänger 
nach dem Schulbesuch geplant hatten. Deutlich 
seltener, nämlich bei 8,0  % war dies bei Schüle-
rinnen und Schülern mit Migrationshintergrund der 
Fall.  
 
 
3.2.6 Betriebliche Ausbildung im Fokus 

Der Weg nach Abschluss des 10. Schuljahres in 
eine betriebliche Ausbildung wird von Vielen als 
der optimale Übergang von der S chule in den  
Beruf gesehen. Diese Absicht bei den Plänen der 
abgehenden Schülerinnen und Schülern zeigt von 
Schule zu Schule eine unterschiedliche Reso-
nanz. Die nachfolgende Grafik zeigt zum einen die 
Schülerinnen und Schüle r, die ein e betriebliche 
Ausbildung planen, unterschieden nach Migrati-
onshintergrund, und zum zweiten den Anteil der 
Migranten an der Gesamtschülerschaft (derzeiti-
ges 8. Schuljahr). 
 
 

Schüler mit der Perspektive "Betriebl. Ausbildung" (HS MK 2011)
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Dabei fällt a uf, dass beispielsweise die Schulen 
16 bis 19 einen relativ hohen Anteil an Schulab-
gängern mit Migrationshintergrund aufweisen, die 
eine betriebliche Ausbildung planen. Dies i st bei 
den Schulen 14, 15, 20 und 22 hingegen nicht der 
Fall. Hier könnte der Bedarf für eine Unterstützung 
bei der beruflichen Orientierung bestehen.  
 
Im Rahmen eines pers önlichen Datenfeedbacks 
durch einige Studien- un d Berufswahlkoordinato-
ren (Workshop am 05.12.2011) äußerten mehrere 
Teilnehmer, dass vor allem Jugendliche mit Migra-
tionshintergrund einen weiteren Schulbesuch an-
streben würden, um einen nach ihrer A nsicht hö-
herwertige Schulabschlüsse zu erreichen. In vie-
len Fällen entspreche dieses Vorhaben aber nicht 
unbedingt dem Leistungsniveau der Schüler. El-
tern würden nach Ansicht der Koordinatoren diese 

Entscheidung oftmals noch verstärken, ohne aber 
den Leistungsstand ihres Kindes und die Anforde-
rungen an die Ausbildung ausreichend beurteilen 
zu können. Allgemein se i bei Schülerinnen und 
Schülern unabhängig vom Migrationshintergrund 
festzustellen, dass viele die Auseinandersetzung 
mit dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt scheuten, 
etwa Bewerbungsverfahren zu d urchlaufen und 
dabei ggf. zu scheitern bzw. Rückschläge hinzu-
nehmen. Mit Blick auf die Schulabsolventinnen mit 
Migrationshintergrund sticht aus Sicht der Koordi-
natoren eine Gruppe hervor, nämlich Mädchen 
und junge Frauen, die aus religiösen oder persön-
lich weltanschaulichen Gründen ein Kopftuch tra-
gen. Hierdurch ist d er Ausbildungsmarkt für die-
sen Personenkreis zurzeit noch zusätzlich einge-
schränkt.    
 
 
3.2.7 Hilfen für Schulabgänger 

Im zweiten Teil des Fragebogens wurde erhoben, 
welche Aktivitäten die Schulen zur Unterstützung 
ihrer Schulabgänger bereits leisten. Die geschlos-
senen Fragen wurden dahingehend beantwortet, 
dass acht von 22 Schule n den „Berufseinstiegs-
begleiter“ angaben und vier von 22  den „Job -
Lotsen“ nannten. Job-Lotsen mit Migrationshin-
tergrund kamen nicht vor und eb enso wurde die 
Zusammenarbeit mit örtlichen Street workern nicht 
genannt.         
 
Dreizehn Schulen m achten von de r Möglichkeit 
Gebrauch, die Angebote freischriftlich zu formulie-
ren. Nachfolgend werden die Angaben aufgelistet:  
 täglich stehen "Studien- und Be rufsorientie-

rungsberater" im Berufso rientierungsbüro zur 
Verfügung; einige Schülerinnen und Schüler 
werden im Rahmen von ESF-Projekten (Euro-
päischer Sozialfonds) betreut: a) „Ju gend stär-
ken“ b) „Zweite Chance“  

 Studien- und Berufswahlkoordinatoren werden 
unterstützt von Job f. Education; Einsatz von In-
tegrationslotsen wird geprüft  

 Eine Mitarbeiterin der Bundesagentur für Arbeit 
steht alle 14 Tage für die Berufsberatung in der 
Schule zur Verfügung (vormittags). Eine Beruf-
seinstiegsbegleiterin soll im zweiten Schulhalb-
jahr ihre Arbeit aufnehmen 

 Berufswahlkoordinatorin und Beruf swahlorien-
tierungsprogramm 
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 Begleitung durch die Schulsozialpädagogin; 
Intensive Vorbereitung im Kompeten zzentrum 
Berufsorientierung Plettenberg (KBOP)  

 Kooperation mit Bundesagentur für Arbeit; Ko-
operation mit Jugendhilfe der Stadt Menden; 
Übergangsberatung und Bewerbertraining mit 
„GINA“ (Gemeinschaftsinitiative Arbeit und 
Ausbildung im Märkischen Kreis e.V.) 

 wöchentliche Präsenz einer Mitarbeiterin der 
Bundesagentur für Arbeit 

 Berufsberater vom JobCenter 
 Berufsorientierungsbüro; Kooperationen mit 

örtlichen Betrieben, SIHK, Bundesa gentur für 
Arbeit; Informationsveranstaltungen für Eltern 
und Schüler; Praktika ab Klasse 8 u.v.m.  

 Jugendamtsaktivitäten:  „Zweite Chance“ 
 Berufsorientierungsbüro, Paten für Ausbildung  
 Berufsorientierungsbüro: ständige Begleitung 

durch Arbeitsagentur und externe Berufsbera-
tung  

 Kooperation Schule-Wirtschaft 
 
Es besteht demnach ein vielfältiges A ngebot an 
jeder Schule. 
 
 
3.2.8 Zusammenarbeit mit Eltern  

Eine Einschätzung zur Zusammenarbeit mit Eltern 
mit Zuwanderungsgeschichte wurde von 18 de r 
befragten Schulen vorgenommen. Fünf Schulen 
war eine Beurteilung nicht möglich.  
 
Bei den vo rgegebenen Antworten schätze keine 
Schule die Zusammenarbeit als „o ptimal“ ein. In  
zwei Fällen wurde die Kooperation als „meist zu-
friedenstellend“ bewertet. „In vielen Fäl len zufrie-
denstellend“ gaben fünf Schulen an, sechs sahen 
die Zusammenarbeit als „in nur wenigen Fällen 
zufriedenstellend“ an. Fünf der Befragt en hielten 
die Zusammenarbeit mit Eltern mit Migrationshin-
tergrund für „insgesamt verbesserungsbedürftig“. 
In einer An merkung wurde darauf hingewiesen, 
dass sich die Zusammenarbeit mit Eltern generell 
und unabhängig vom Migrationshintergrund als 
verbesserungsbedürftig darstelle. 
 
Die bestehenden Schwierigkeiten wurden, wie 
folgt, von sechs der befragten S chulen kurz be-
schrieben: 
 Sprachdefizite; Hemmungen, in die Schul e zu 

kommen und an Angeb oten teilzunehmen; an-

dere kulturelle Vorstellungen, besonders bei 
Mädchen 

 wenig Interesse seitens der Eltern  
 viele Eltern denken, es sei Aufgabe der Schule 

bzw. des Sta ates, ihren Kindern eine n Ausbil-
dungsplatz zu besorgen 

 Einladungen zu Info rmationsveranstaltungen 
werden zu wenig wahrgenommen. Es herrscht  
häufig die Meinung vor, dass sich nur die Schu-
le um de n Jugendlichen zu kümmern hat. Ho-
hes Anspruchsverhalten ist teilweise dabei vor-
handen  

 Wir sind zurzeit noch unsicher, wo die Gründe 
liegen. In Kürze erwarten wir genauere Informa-
tionen (Befragung auf dem Elternsprechtag) 

Eine Schule hatte in diesem Zusammenhang Ver-
besserungsvorschläge geäußert. Die Elternarbeit 
könne beispielsweise durch bilinguale Eltern-
abende und durch die  Zusammenarbeit mit 
Migrantenorganisationen intensiviert werden.    
 
 
3.2.9 Kontakte zu Migrantenorganisationen 

Bezüglich der Kontakte zu Migrantenorganisatio-
nen, z.B. zu Elternvereinen konnten drei Schulen 
„regelmäßige Kontakte im vergangenen Schuljahr“ 
bestätigen.  
 
Eine Beurteilung, ob Kontakte zu den Vereinen 
hilfreich sein könnten, war vierzehn der befragten 
Schulen aufgrund fehlender Erfahrungen nicht 
möglich. Zwei Schulen gaben an, dass die K on-
takte „hilfreich“ seien, b zw. hilfreich sein könnten. 
Eine Schule berichtete zwar über Kontakte, die 
aber nicht sehr hilfreich gewesen seien, weil die  
Kontakte dorthin ins Leere gelaufen seien. In einer 
Antwort war angegeben worden, dass die Kontak-
te „verbesserungsbedürftig“ seien. Kontakte zu 
Migrantenorganisationen könnten hilfreich sein, so 
äußerte es eine Schule, durch „Dolmetschertätig-
keiten“ und durch „Vermi ttlung von Erwartungen 
an die Schüler und Schülerinnen bezüglich Se-
kundärtugenden“.  
 

3.2.10 Diskussion und Schlussfolgerungen 

Die Befragungsergebnisse können nur einen ers-
ten Einblick in die Situation der Haupt schulen und 
ihrer Schüler geben. Der Austausch mit den Stu-
dien- und Berufswahlkoordinatoren zeigt über die  
Befragungsergebnisse hinaus, dass in den Sch u-
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len ein hohes Engagement, langjährige Erfahrung, 
fachlicher Austausch auf persönli cher Ebene und 
eine große Vielfalt an Maßnahmen und Lösungs-
ansätzen beim Übergangsmanagement bestehen.  
 
Dennoch zeigen sich Mängel in der Kommunikati-
on und im gegenseitigen Verstehen zwischen der 
Schule und einigen Eltern. Vor allem bei den El-
tern mit M igrationshintergrund fehlen häufig 
Kenntnisse über das Schul- und Bildungssystem, 

speziell zum dualen Ausbildungssystem. Hier wird 
es wahrscheinlich erforderlich werden, Maßnah-
men zu entwickeln, durch die die Eltern in die 
Lage versetzt werden, di e schulische Situation – 
hier im Be sonderen mit d em Fokus a uf die Be-
rufsorientierung – ih rer Kinder zu verstehen und 
zu unterstützen. Inwieweit hier die Migrantenorga-
nisationen eine Rolle spielen können, bleibt zur-
zeit noch offen. 
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4. Ergebnisse aus den Experteninterviews 

 
4.1 Methoden und Ziele der Bedarfsanalyse 
 
Ein weiterer Meilenstein des Projekts stellte di e 
Bedarfsanalyse in Form von 15 qualitativen Inter-
views mit fa chlich erfahrenen Akteuren aus dem 
Märkischen Kreis dar. Ziel der Befrag ungen war 
es, Transparenz über die Angebote und Förder-
möglichkeiten für den Übergang von Schule in die 
berufliche Ausbildung zu schaffen und die Akteure 
für das Thema zu sensi bilisieren. Zudem sollt e 
ermittelt werden, inwi efern Angebote durch die 
Zielgruppen (Jugendliche und Elte rn) genutzt 
werden. Wichtig war dab ei, mögliche Barrieren 
sowie den Bedarf der Zielgruppe herauszustellen. 
Auf Basis fol gender Hypothesen wurden Leitfra-
gen für die Interviews erstellt:  
 

Hypothesen 
 
 Eltern mit Migration shintergrund, mit ei-

nem eingeschränkten Zugang zum Bil-
dungssystem  kennen die Möglichkeiten 
des Übergangs von der Schule in den Be-
ruf wenig, weshalb sie sich weniger effek-
tiv für die Bil dungswege ihrer Kinder en-
gagieren können. Die Angebote der 
Schulen im Rahmen der Berufsvorberei-
tung werden von ihnen seltener genutzt. 

 Migrantenunternehmen nutzen ihre Po-
tenziale bei der Ausbildung von Personal 
zu wenig; sie sind bei d en Maßnahmen 
zur Berufsorientierung seltener vertreten 
als andere Unternehmen.    

 Arbeitsmarktakteure (Schulen und Be-
rufsberatung der Agentur für Arbeit) ko-
operieren in der Regel miteinander, sind 
aber schlecht vernetzt mi t Migrantenve-
reinen und nutzen deren Potentiale we-
nig. 

 
Die Leitfadeninterviews wurden mit  
 
 drei Vertreterinnen und Vertretern von (Berufs-) 

Beratungsstellen,  

 drei Akteuren der Bildungsarbeit (inklusive 
Schulsozialarbeit),  

 drei Elternvertreterinnen und Vertretern,  
 drei Unternehmerinnen und Unternehmern, 
 einem Moscheevorsitzenden  
 und zwei Jugendlichen geführt.    
 
 
Die Interviewteilnehmerinnen und -teilnehmer 
wurden je nach ihrer Position und ihrem Kenntnis-
stand nach zu folgenden Themenblöcken befragt: 
 

Themen 
 
 Persönliche Erfahrungen 
 Situation von Jugendlichen mit Mig rati-

onshintergrund 
 Angebote/ Beratungsmöglichkeiten 
 Handlungsfelder 
 Engagement der Eltern 
 Engagement der Migrantenunternehmen 
 Vernetzung/ Bildungszusammenarbeit.  

 
Nachfolgend werden die Ergebnisse der Inter-
views zusammengefasst und anonymisiert darge-
stellt. 
 
 
4.2 Jugendliche im Übergang Schule – Beruf  

Aus Sicht d er (Berufs-)Beratungsstellen ist di e 
Situation der Jugendlichen mit Mig rationshin-
tergrund im Märkischen Kreis sch wer zu verall-
gemeinern. Nach Angaben des Jobcentermitarbei-
ters sind Familien mit M igrationshintergrund je-
doch überproportional in sozialschwachen Milieus 
vertreten. Jugendliche aus diesen Familien verfü-
gen vermehrt über keine n Schulabschluss und 
sind daher öfter perspektivlos. Die Motivation sei, 
laut dem Interviewteilnehmer, eines der schwie-
rigsten Handlungsfelder. Im Gegensatz dazu war 
der Ansprechpartner der Berufsberatung der Ar-
beitsagentur der Meinung, dass die Ju gendlichen 
zwar optimistisch seien, ihnen jedoch ein realisti-
sches Bild über den Arbeitsmarkt fehle. Außerdem 
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seien mangelnde Deutschkenntnisse oft ein Prob-
lem, so dass viele Bewerbung sschreiben bereits 
fehlerhaft verschickt würden. Ein  Unternehmer 
kritisierte, dass die Qualifikationen der Jugendli-
chen mit und ohne Migrationshintergrund im All-
gemeinen schlecht seien. Eine mangelnde Quali-
tät der Bewerbungen bestätigte auch ein Schulso-
zialarbeiter. Die Bewerbungsschreiben der Ju-
gendlichen mit Migratio nshintergrund seien zu  
kurz und voller Fehler. Letzterer merkte auch an, 
dass die Ju gendlichen die Informationsquellen 
nicht voll a usschöpfen. So werden Informationen 
eher über Freunde eingeholt als beispielweise 
durch die Bundesagentur für Arbeit: 

 „Die Webseite der Bundesagentur ist vielen nicht 
bekannt.“ 
 
Aufgrund der vielen Absagen, die auch durch die 
fehlerhaften Bewerbungen bedingt sind, werden 
viele Jugendliche laut einer Interviewpartnerin 
frustriert und entscheiden sich zu nächst in eine r 
Fabrik zu arbeiten. Im Anschluss daran noch eine 
Ausbildung anzufangen würden nur wenige schaf-
fen.  
 
Problematisch sei l aut einer anderen Interview-
partnerin auch, dass die Eltern mit Migrationshin-
tergrund ihre Kinder vielf ach nur bedingt unter-
stützen können. 

„Jugendliche bekommen nicht die passende Un-
terstützung der Eltern, da sie das Schulsystem 
nicht erlebt haben und daher nicht wissen, wie 
das Schulsystem in Deutschland funktioniert.“  
 
Auch ein Elt ernvertreter sprach die P roblematik 
des Elternengagements an. Viele Eltern mit Migra-
tionshintergrund wünschen sich zwar, dass ih r 
Kind beruflich erfolgreich ist, jedoch sind ihre Er-
wartungen an die Schule zu hoch. Auf Grund ei -
nes missverstandenen Bildungssystems gehen 
sie davon aus, dass es hauptsächlich die Aufgabe 
der Lehrerinnen und Lehrer sei die Ju gendlichen 
bei der Berufswahl zu unterstützen.  

„Fehler werden schnell bei anderen gesucht: bei 
Lehrern oder der Schule und weniger bei sich 
selbst und bei den Kindern.“ 
 
Auf die Frag e, welche be sonderen Herausforde-
rungen sich Jugendliche mit Migrationshintergrund 
stellen müssen, sprach eine Elternvertreterin das 
Tragen von Kopftüchern an. Mädchen, die au s 
religiösen Gründen ein Kopftuch tragen und auch 

bei der Arbeit nicht ablegen möc hten finden 
schwerer eine Ausbildungsstelle. Ein anderer 
Elternvertreter berichtete, dass den Jugendlichen 
meist die Vielfalt der möglichen Ausbildungsberu-
fe nicht klar sei und sie auch deshalb unsicher bei 
ihrer Berufswahl seien. 

“Die Agentur für Arbeit bietet über 300 Ausbil-
dungsberufe an. Die türkischen Jugendlichen 
nehmen nur etwa 15 – 20 der Berufe wahr, näm-
lich klassische Handwerkerberufe wie Mechani-
ker, Schlosser usw.“ 
 
Darüber hinaus sprachen einige Interviewte auch 
die bestehenden Sprachdefizite an. Von mehreren 
Interviewteilnehmerinnen und -teilnehmern wur-
den die zum  Teil schlechten Deutschkenntnisse 
als Problem beschrieben. Eine Interviewteiln eh-
merin ging darüber hinaus auf die Problematik der 
„Halbsprachigkeit“ ein. Si e erläuterte, dass viele 
türkische Jugendliche im Märkischen Kreis weder 
richtig Deutsch noch richtig Türkisch sprechen 
könnten und dies führe dazu, dass viele Jugendli-
che mit Migrationshintergrund über keinen Schul-
abschluss verfügen.  
 
Einer der interviewten Jugendlichen fällt in diese  
Kategorie. Er hat di e Förderschule ohne Ab-
schluss verlassen und ist jetzt arbeitsl os. Hinzu 
kommen mangelnde Sprachkenntnisse. Der Ju-
gendliche berichtete, dass er frustriert über seine 
jetzige Situation sei und er bisher keine Möglich-
keit finde eine Berufsausbildung anzufangen. Die 
Angebote der Berufsberatung kenne er zum Teil  
nicht bzw. di e bereits in Ansp ruch genommene 
Beratung bewertete der Jugendliche eher negativ.   

„Ich will anfangen, aber irgendwie ging es mit dem 
Berater nicht.“ 
 
Auch aus dem Elternhaus erhält de r Interviewte 
nur wenig Unterstützung. Zum einen kennen sich 
die Eltern in die Angebotslandschaft nicht gut aus, 
zum anderen nähmen sie dies auch nicht als eine 
ihrer Aufgaben wahr.  
 
Eine andere Jugendliche, die interviewt wurde,  
vermittelte ein ande res Bild. Sie hatte bereit s 
Praktikumserfahrungen gesammelt und sich bei -
spielsweise über verschiedene Internetportale 
oder den Girls Day übe r unterschiedliche Ausbil-
dungsberufe informiert. Auch ihre Freunde, so 
berichtete sie, hätten be reits Orientierungstests 
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gemacht und die Ju gendlichen tauschten sich 
untereinander aus.  

„Wir diskutieren sehr viel, zum Beispiel immer mit 
einer Freundin. Die hat schon eine Ausbildung, sie 
sagt: ,mach mal eine Ausbildung’, ich meine 
Schule ist besser.“ 
 
Ihren Ausführungen zufolge sei es schwie rig für 
Jugendliche, sich bei d er großen Auswahl an 
Ausbildungsberufen zu orientieren. Die Interview-
partnerin berichtete, dass ihre Eltern ihr viel Frei-
heit bei der Berufswahl ließen und sie bei i hren 
Entscheidungen unterstützen.  
 
Was der Schülerin fehle, seien jedoch genügend 
Informationen  und Beratung zu Studienwahl.  
 
 
4.3 Eltern mit Migrationshintergrund  

Im Rahmen der Interviews wurden die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer auch explizit nach dem 
Engagement der Elte rn beim Übergang der Ju-
gendlichen von der Schule in den Beruf befragt. 
Darüber, dass die Eltern stärker mit ei nbezogen 
werden müssen, waren sich die Interviewpartne-
rinnen und -partner einig.  
 
Die befragten Elternvertreterinnen und -vertreter 
waren der Meinung, dass hierfür die Elternvereine 
stärker bei der Vermittlung von Informationen 
involviert werden sollten. Ein Elternvertreter g ab 
an, dass die Elternvereine zwar sch werpunktmä-
ßig im früh kindlichen und im Grund schulbereich 
tätig sind, di e Elternarbeit im Überg ang Schule-
Beruf dennoch wichtig sei. 

„Jugendliche sind schwer zu mobilisieren und 
motivieren. Deswegen ist die Elternarbeit umso 
wichtiger. Es ist bereits zu merken, dass sich im-
mer mehr Eltern engagieren.“ 
 
Die Hauptschwierigkeiten der Eltern li egen nach 
Auskunft eines Interviewteilnehmers vor allem 
darin, dass Eltern das deutsche 
(Aus)Bildungssystem ebenso wenig kennen wie 
die Anlauf- und Beratungsstellen zum Thema 
Ausbildung. Auch die bef ragten Schulsozialarbei-
ter haben die Erfahrung gemacht, dass Eltern 
nicht wissen, wie si e ihre Kinder unterstützen 
können. 

„Der Wille ist da, aber das Unwissen ist groß.“ 
 

Darüber hinaus seien di e Eltern zum Teil durch 
Sprachdefizite gehemmt. Um dem e ntgegenzu-
wirken, sollten die Eltern möglichst frü h eingebun-
den werden.  
 
Ein Elternvertreter zweifel te auch d as Interesse 
der Eltern a n der Bildu ngslaufbahn ihrer Kinder 
an.  
 
Um diese Barrieren abzubauen, sollte nach Mei-
nung der Elternvertreterinnen und -vertreter die 
Rolle der Elternvereine gestärkt werden. Als Bei-
spiel wurde von einem Elternvertreter folgend es 
genannt:  

„Der Verein lädt Referentinnen und Referenten zu 
unterschiedlichen Themen wie zum Beispiel Bil-
dung ein, um Eltern zu sensibilisieren.“ 
 
Der Zugang der Elternvereine zu ihren Mitgliedern 
ermöglicht es, auch diej enigen Eltern zu e rrei-
chen, die solchen Veranstaltungen unter anderen 
Umständen fernblieben. Kooperationen mit Bil-
dungseinrichtungen könnten dieses Engagement 
verstärken. Der Erfahrung des Elternvertreters 
nach hätten viele Bildun gsträger jedoch Berüh-
rungsängste gegenüber Vereinen, die sich auch 
religiös und politische engagieren.  
  
Von den befragten Vertreterinnen und Vertretern 
der Bildungseinrichtungen wird bestätigt, dass es 
nur wenige Kontakte zu Elternvereinen gebe. 
Hierzu bemerkte ein Bildungsvertreter:  

„Eine Vernetzung wäre sinnvoll, wenn die Eltern-
vereine es schaffen würden, mehr Eltern in die 
Schulen zu bekommen.“ 
 
Um dies zu erreichen, fehle es nach Meinung des 
Interviewpartners jedoch an Zeitressourcen. Hilf-
reich wäre es auch, wenn es feste Anspre chpart-
nerinnen und Ansprechpartner geben würde.  
 
Der Interviewpartner der Bundesagentur für Arbeit 
urteilte, dass der Austausch der Eltern un d der 
Bundesagentur noch zu gering sei. T endenziell 
würden eher Eltern ohne Migrationshintergrund an 
Beratungsgesprächen teilnehmen.  

„Eltern mit Migrationshintergrund denken oft, dass 
das Amt die Ausbildung des Kindes regelt und 
zeigen wenig Eigeninitiative.“ 
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Um dem ent gegenzuwirken, sei die persönliche 
Ansprache der Eltern üb er persönliche Kanäle 
und über den Freizeitbereich wichtig.  
 
Die befragten Migrantenunternehmerinnen und -
unternehmer konnten das Engagement der Eltern 
nur schwer beurteilen.  
 
 
4.4 Migrantenunternehmen16 

Basierend auf der Hypothese, dass Migrantenun-
ternehmen ihre Potenziale bei der Ausbildung von 
Personal zu wenig nutzen und b ei den Maßnah-
men zur Berufsorientierung seltener vertreten sind 
als andere Unternehmen, wurde den Interviewteil-
nehmerinnen und -teilnehmern auch folgende 
Frage gestellt: 

 „Wie schätzen Sie das Engagement von Migran-
tenunternehmen beim Thema Übergang Schule-
Beruf für Jugendliche mit Migrationshintergrund 
ein?“ 
 
Ein Schulsozialarbeiter war der Meinung, dass es 
keine Unterschiede zu d eutschen Unternehmen 
gebe. Der b efragte Schulvertreter war der Mei-
nung, dass die Zu sammenarbeit mit den Betrie -
ben sehr gut verlaufe. Insgesamt stehe die Schule 
mit 30-40 Unternehmen in Kontakt, von denen 
schätzungsweise 25 Prozent Migrantenunterneh-
men sind und bisher wurden keine negativen Er-
fahrungen mit diesen Unternehmen gemacht.  
 
Im Gegensatz dazu war der Ansprechpartner der 
Bundesagentur für Arbeit der Meinung, dass die 
Zusammenarbeit mit den  Migrantenunternehmen 
verbessert werden müsse. Die Unternehmerinnen 
und Unternehmer mit Mi grationshintergrund neh-
men im Vergleich zu denjenigen ohne Migrations-
hintergrund weniger an Veranstaltungen teil. In s-
besondere türkische Unternehmen sollen Vorbe-
halte gegenüber der Bundesagentur für A rbeit 
haben. Dennoch sollen die Migrantenunterneh-
men über ein informelles Netzwerk verfügen und 
sich in diesem Rahmen Unterstützung suchen.  
 
Für den Ansprechpartner des Jo bcenters war es 
schwer, das Engagement der Mig rantenunter-

nehmen zu beurteilen, da er nur bedingt in Ko n-
takt mit Unternehmen stehe. Dennoch merkte er 
an, dass die  Ausbildungsberechtigung für viele 
Unternehmerinnen und Unterne hmer mit Migrati-
onshintergrund eine formale Hürde darstelle.  

 
 
16 Von Migrantinnen oder Migranten geführte Unternehmen 

 
Für die befragten Unternehmerinnen und Unte r-
nehmer selbst war es eher schwierig ein Gesamt-
urteil abzugeben. Ein Unternehmer war der Mei-
nung, selber als Vorbild für Jugendliche zu fungie-
ren. Ein anderer Unternehmer berichtete von sei-
nen positiven Erfahrungen in der Zusammenarbeit 
mit der SIHK.  

„Viele der Migrantenunternehmer wussten vorher 
nicht, dass man ausbilden darf. Die SIHK hat den 
Unternehmen geholfen sich besser zu informie-
ren.“ 
 
Außerdem war de r Unternehmer der Meinung, 
dass sich Migrantenunternehmen stärker engagie-
ren sollten. Z u den Hi ntergründen des fehlenden 
Engagements äußerte er folgendes:  

„Interesse besteht zwar, aber aus zeitlichen Grün-
den ist es oft schwierig an den Veranstaltungen 
teilzunehmen.“  
 
Zur besseren Mobilisieru ng sollte die Ansprache 
der Unternehmerinnen und Unternehmer ange-
passt werden.  

„Ich möchte nicht per Post informiert werden, son-
dern per Mail und dann mit Nachfassanrufen. Post 
landet bei mir im Müll.“ 
 

4.5 Vernetzung 

Einen weiteren Themenschwerpunkt des L eitfa-
deninterviews stelle die Vernetzung der Akteure 
dar.  
 
Der Ansprechpartner der Bundesagentur für Ar-
beit nannte exemplarisch folgende Kooperations-
partner:  
 
 Handwerkskammern 
 Schulen 
 Diverse Arbeitskreise (Stadt- und K reisverwal-

tung) 
 Agentur Mark 
 Regionales Bildungsnetzwerk 
 Unternehmen 
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Thematisch finden die Ko operationen hauptsäch-
lich zu den Themen Praktika, Bewerbungen, Vor-
stellungsgespräche, Lebensberatung usw. statt.  
Auch der Ansprechpartner des Jobcenters nannte 
exemplarisch die ob en genannten Kooperations-
partner. Er war jedoch auch der Meinung, dass es 
auf Grund der Komplexität des The mas schwer 
sei, die Akteure und Vernetzungen untereinander  
zu überblicken. Daher bestehe seiner Ansicht 
nach im Bereich der Vernetzung und Transparenz 
ein großer Handlungsbedarf. Entscheidend sei 
dabei die Aktualisierung von Inform ationen, da 
sich das Angebot ständig verändere. Die befrag -
ten Unternehmerinnen und Unternehmer arbeiten 
mit Einrichtungen wie der Agentur für Arbeit bzw. 
den Berufsinformationszentrum und der SIHK 
zusammen. Ein andauernder Kontakt zu Schulen 
besteht aus Zeitgründen nicht. Au ch feste An -
sprechpartnerinnen bzw. -partner in S chulen und 
Verwaltungen gebe es ni cht. Eine Unternehmerin 
war der Meinung, dass von städtischer Seite mehr 
Engagement gezeigt werden sollte. Es sollte, ihrer 
Meinung nach, verstärkt Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter aus verschiedenen Kulturkreisen ge-
ben bzw. mit interkultureller Kompetenz.  
 
Von Seiten des Schulvertreters wurde berichtet, 
dass regelmäßige Treffen mit Schulen, Betrieben, 
Kammern und der Verwaltung statt finden.  

„Der Schulträger oder der Kreis lädt zu solchen 
Treffen ein. Im Jahr finden vier bis fünf Sitzungen 
statt, die zum Informationsaustausch dienen.“  
 
Wünschenswert seien jedoch laut Interviewteil -
nehmer mehr Kontakte zu  dem Berufskolle g und 
ein besserer Informationsaustausch zu Themen 
der Berufsausbildung.   
 
Die befragten  Vertreteri nnen und Vertreter der 
Elternvereine waren der Meinung, dass die El-
ternvereine eine Brückenfunktion übernehmen. 
Einige Schulen würden auch an sie herantreten, 
die meisten kennen jedoch die Elternverein e vor 
Ort nicht. Zudem gebe es kaum feste Ansprech-
partner. Auf die Fra ge hin, ob konkrete Angebote 
wie Stubos und Joblotsen bekannt seien, vernein-
ten dies die Ansprechpartnerinnen und Ansprech-
partner. Hier bestehe nach Meinung der Interview-
teilnehmerinnen und -teilnehmer noch Beratungs- 
und Unterstützungsbedarf. Ein Vo rschlag eines 
Elternvertreters zur Verbesserung der Bildungs-
zusammenarbeit war folgender:  

„Der Vorbeter sollte mehr einbezogen werden, 
denn er ist eine Schlüsselperson und unterstützt 
Projekte. Mit seiner Unterstützung können Famili-
en mit türkischem Migrationshintergrund besser 
mobilisiert werden.“ 
 
Außerdem sei es wi chtig, verstärkt Mundp ropa-
ganda für di e Mobilisierung von Menschen mit 
Migrationshintergrund einzusetzen. Diese zeige 
eine gute Wirkung.  
 
 
4.6 Handlungsfelder  

Im Folgenden werden die Einschätzungen der 
Interviewpartnerinnen und -partner zu relevante n 
Handlungsfeldern vorgestellt. Bei der Auswertung 
der Frage „Was sind Ihrer Meinung nach die wich-
tigsten Handlungsfelder für den Übergang von 
Schule zum Beruf für Jugendliche mit Migrations-
hintergrund?“ lassen sich drei T hemenschwer-
punkte identifizieren, die für alle Befragten vo n 
besonderer Relevanz sind:  
 
 
4.6.1 Die Rolle der Sprache 

Hierbei ist sich die Mehrheit der Befra gten einig, 
dass das oft vorhandene Sprachdefizit der Ju-
gendlichen eine besonders große Hürde für einen 
erfolgreichen Übergang von der Sch ule in di e 
Ausbildung darstellt. Der Vertrete r der Bundes-
agentur für Arbeit gab an, dass bei Sprachprob-
lemen der Jugendlichen eng mit der Volkshoch-
schule kooperiert werde und die Jugendlichen an 
diese übermittelt würden. Zur effektiven Errei -
chung der Eltern und Ju gendlichen seitens de r 
Schulen und Arbeitsagenturen sollten zu dem 
zweisprachige Informationsmaterialien an di e 
Eltern und Schulen verschickt werden. 
 
Ein Interviewpartner betont die Relevanz der An-
erkennung der türkischen Sprache in den Schu-
len. Die Förderung der Muttersprache dürfe nicht 
vernachlässigt, sondern als eine Ressource be-
trachtet werden.  
 
 
4.6.2 Die Rolle der Eltern, der Familie und der 
Schlüsselpersonen.  

Die Sprachdefizite der Kinder und Jugendlichen 
stehen oft im Zusamm enhang mit der Förderung 
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des Kindes durch die Eltern. So seien  den Eltern 
häufig nicht alle Mögli chkeiten zur frühen Förde-
rung, wie zum Beispiel d urch den Besuch einer 
Kita, bekannt. Auch in der Grundschule und mit 
Hinblick auf den Wechsel auf die weiterführende 
Schule können die Eltern ihren Kin dern oft ni cht 
beratend zur Seite stehen.  

 „Eltern mit Migrationshintergrund stehen hinter 
ihren Kindern und wünschen sich eine gute Aus-
bildung für sie. Teilweise entscheiden die Eltern 
auch mit. Viele wissen jedoch nicht, wie sie ihre 
Kinder unterstützen können, hier besteht Hand-
lungsbedarf“. 
 
Im Bereich der Ausbildungsmöglichkeit der Kinder 
fehlten den Eltern Informationen über die Vielzahl 
der vorhandenen Ausbildungsberufe aber auch 
über Zulassungen und Bewerbungsverfahren. Der 
Interviewpartner eines Elternvereins schlug vor, 
dass zur besseren Vermittlung der Informationen 
die Eltern bereits mit d em Übergang des Kindes 
auf die weiterführenden Schule über mögliche 
Ausbildungsberufe und weitere Mö glichkeiten 
informiert werden, damit diese frühzeitig ihr Kin d 
unterstützen könnten. 
 
Ab der Volljährigkeit der Kinder treten neben den 
Eltern andere Bezugspersonen auf, denen eben-
falls Beachtung geschenkt werden müsste, um die 
Jugendlichen effektiv zu erreichen. Der Vertreter 
der Beratungsagentur schlug beispielsweise die 
Ansprache über Moscheen oder generell im Frei-
zeitbereich der Jugendlichen, wie etwa in Sport-
vereinen vor. Des Weiteren sehe er in der Kombi-
nation von Berufsorientierungs- und Sprachkursen 
eine Möglichkeit, um die Jugendlichen mit Migrati-
onshintergrund zielfördernd zu informieren und 
vorzubereiten. Weitere S chlüsselpersonen sah 
der Interviewte in eh renamtlichen Berufsein-
stiegsberatern, die über die Schulen den Kontakt 
zu den Jugendlichen aufnehmen könnten und in 
enger Kooperation mit der Bundesagentur für 
Arbeit den Einstieg der Jugendlichen in die A us-
bildung begleiten. Zusätzlich sollten zweisprachi-
ge Elternabende angeboten werden. In eine ähnli-
che Richtung weist eine Vertreterin der Schulsozi-
alarbeit, die die türkischsprachigen Lehrerinnen 
und Lehrern als Vermittler zwischen den Beteilig-
ten sieht. Hilfreich seien ebenfalls die Kontakte zu 
den Migrantenvereinen, die zum Teil auch in en-
gem Kontakt zu den Berufsberatern der Bundes-
agentur für Arbeit stehen würden und über Koope-
rationsverträge mit der Bundesagentur verfügten. 

Der Vertreter eines türkischen Elternvereins be-
richtete aus der Praxis, dass Veranstaltungen zum 
Bereich Bildung und Au sbildung in der islami-
schen Gemeinde oft besser besucht würden als 
gleichwertige Veranstaltungen in den Schulen der 
Kinder und Jugendlichen. Seiner Erfahrung nach 
falle es den Eltern lei chter, Informationen von 
Menschen mit ähnlichem Migrationshintergrund zu 
erhalten, da diese meist auf Grund der eigenen 
Erfahrungen Verständnis und Wissen um die per-
sönliche Situation der Eltern aufbringen. Ein Weg 
zur Verbesserung des vorhandenen Informations-
defizits und zur Kontaktherstellung mit den Ju-
gendlichen mit Migrationshintergrund ist für de n 
Interviewpartner auch die aktive Vern etzung der 
Migrantenvereine mit de n Schulen und den El-
ternvereinen, um Transparenz über die Arbeit der 
Vereine zu schaffen und Kooperation zu schlie-
ßen. Der Interviewpartner eines Elternvereins 
sieht zudem den Integrationsrat in der Rolle des 
neutralen Vermittlers zwischen allen Betroffenen. 
Eine Interviewpartnerin wies zusätzlich auf die  
Relevanz von positiven Vorbildern für Jugendliche 
mit Migrationshintergrund hin. So seie n vor allem 
in eher ländlichen Regionen kaum Ko ntaktperso-
nen für die Jugendlichen vorhanden, die über eine 
höhere Schulausbildung oder gar einen universitä-
ren Abschluss verfügen. Sie machte auch deut-
lich, dass eine Gefahr d er Stereotypisierung vor-
herrsche, der entgegen gewirkt werden müsse: 

 „Vielfach werden türkische Eltern über einen 
Kamm geschoren und erwartet, dass alle schlecht 
Deutsch sprechen. Diejenigen die gut integriert 
sind kränkt dies und daher ziehen Sie sich zurück. 
Es gibt auch sehr religiöse Eltern, die besondere 
Schwierigkeiten haben mit Kindertageseinrichtun-
gen und Schulen.“ 
 

4.6.3 Die Rolle der Gesellschaft 

Gesellschaftliche Verantwortung und Offenheit 
wurden von den Interviewparten gefordert. Das 
Thema Integration dürfe nicht stets als Problem-
feld betrachtet we rden, sondern vielmehr sollte 
versucht werden den G ewinn der Diversität der 
Bevölkerung für die Men schen in den Blickp unkt 
zu setzten. Hier werden auch di e Unternehmen 
angesprochen, die si ch interkulturell öffnen un d 
Ausbildungsplätze zur Verfügung stellen sollten.  
 
Konkrete Vorschläge äußerte ein Vertreter eines 
Elternvereins. So sc hlug der Interviewte vor, ein 
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effektives Stadtteilmanagement zu etablieren. 
Dabei sollten die Kin der und Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund zu Beginn de r schulischen 
Laufbahn auf unterschiedliche Schulen verteilt 
werden. Schulen, die in Stadtbezirken liegen, in  
denen der Anteil der Menschen mit Migrationshin-
tergrund sehr hoch ist, st ünden vor d er „Gefahr 
einer Ghettoisierung“. Auch sei der Anteil der 
Schülerinnen und S chüler, die na ch der Grund-
schule auf eine Haupt- oder Sonderschule wech-
seln, im Vergleich zu anderen Schulen relativ 
hoch.  
 
Die Angebotsstruktur müsse transparent gestaltet 
und ein ei nfacher Zugang sollte e rmöglicht wer-
den. So b erichtete ein Interviewpartner aus der 
Praxis, dass die Jug endlichen mit Migrationshin-
tergrund drei bis vier Monate auf einen Termin mit 
einem Berufsberater warten müssten. 
 
Auch deutsche Eltern un d Schüler stehen nach 
den Aussagen der Vertreter eine Hauptschule in 
der Pflicht, sich mit d em Thema der Integration 
auseinanderzusetzen. Engagement dürfe nicht 
ausschließlich von de n Eltern mit Mig rationshin-
tergrund verlangt werden, sondern genauso kön-
nen sich Eltern ohne Migrationshintergrund für ein 
positives Miteinander und der Förd erung der Ju-
gendlichen einsetzen. Begegnungen könnten im 
Rahmen von Festen und kulinarischem Austausch  
initiiert werden.  
 
Eine weitere Aufgabe lieg e im erfolgrei chen Um-
gang mit den Jugendlichen, die keine Perspektive 
für ihre Situ ation sehen. Der Intervi ewte eines 
Jobcenters hielt diese für eine zunehmende 
Gruppe von Jugendlichen und schlug den Ausbau 
von niederschwelligen Angeboten wie tagesstruk-
turierende Maßnahmen vor. Erweiterte Angebote 
sollten nach Angaben von Vertretern der Schulso-
zialarbeit explizit das Verfassen von Bewerbungs-
schreiben, das Zeitmanagement und auch die  
Sozialkompetenz der Schülerinnen und Schüler 
berücksichtigen. 
 
 
4.7 Angebote der Berufsberatung 

4.7.1 Angebote für Jugendliche 

Unter den genannten Angeboten richten sich fol-
gende Angebote an die Jugendlichen im Mä rki-
schen Kreis: Berufsberatung durch die Agentur für 

Arbeit in der Schule od er die Intensiv betreuung 
durch Paten. Des Weiteren gibt es Unterstützung 
bei der Vermittlung von  Langzeitpraktika sowie 
Betriebsbesichtigungen oder die Vorste llung von 
Firmen am Tag der offenen Tür.  
 
Außerdem wurden folgende Angebote genannt:  
 

KoordinatorInnen für die Berufs und Stu-
dienorientierung (Stubos) 
 
 Es gibt an den Schulen Berufsorientie-

rungsbüros. Ein bis zwei   Lehre r helfen 
den  Jugen dlichen beim Bewerbungs-
schreiben, führen Bewerbungsgespräche 
zum Training durch. 

 
 

Projektarbeit 
 
 
Jugend Stärken 
 
 Das ESF Pro jekt der Stadt Iserlohn: „Ju-

gend Stärken“ enthält d as Programm: 
„Schulverweigerung – Die 2. Chance“.17 

 Das Programm Kompetenzagenturen ist 
Bestandteil der Initiative. Jugendliche 
werden durch ein Casemanagement beim 
Übergang Schule – Beruf unterstützt.18  

 
 
FIBO 
 
 Das Projekt FIBO ist ein Projekt des ATI-

AD e.V.  Na ch einem Qualifikationssemi-
nar der FIBO-Koordinierungsstelle wer-
den ehrenamtliche Berufseinstiegsberater 
in ihren Ve reinsstrukturen während ih rer 
Berufswahlorientierungsveranstaltungen 
den Jugendlichen türkischer Herkunft und 
deren Eltern beim Übergang von der 

 
 
17 www.jugend-staerken.de/schulverweigerung-die-zweite-
chance.html; ein zweiter Standort im Märkische n Kreis w ird 
von der Stadt Lüdenscheid betrieben 
18 www.kompetenzagenturen.de  
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Schule in den Beruf beratend un d beglei-
tend zur Seite stehen.19 

 
 
Komm-auf-Tour 
 
 Komm-auf-Tour ist ein P rojekt zur Stä r-

kenentdeckung, Berufsorientierung und 
Lebensplanung für Jugendliche ab der 7. 
Klasse, sowie für deren Lehrkräfte und El-
tern. 20 

 

 
 

AusbildungsstellenvermittlerInnen 
 
 Ausbildungsvermittler betreuen Personen, 

die sich im Übergang Schule – Beruf be-
finden. Dabei wird zu nächst die „Ausbi l-
dungseignung“ durch die Bundesagentur 
für Arbeit festgestellt: 
 Ausreichend beruflich orientiert 
 Realistische Vorstellungen von Min-

desteignung 
 Nach dem Berufsberatungsprozess bei 

der Agentur für A rbeit übernimmt das 
Jobcenter die Ausbildungsstellenvermitt-
lung 

 
 
4.7.2 Angebote für Eltern 

Die Interviewteilnehmerinnen und -teilnehmer 
nannten folgende Angebote für Eltern mit Migrati-
onshintergrund: „Elternbrief zum K ompetenz-
check“ und der „Elternzugang durch die Berufsori-
entierungsbörse“. Im Rahmen von Elte rnabenden 
findet ebenfalls ein vielfältiges A ngebot statt. Die 
Teilnehmerinnen und Teil nehmer nannten hierzu 
„bilinguale Elternabende“, „BWP Einführung“ o der 
Elternabende für di e Eltern der 8. Klassen zur 
Erläuterung des Berufsfindungswegs. Auch pe r-
sönliche Beratungsgespräche finden statt. Das 
Angebot für Eltern wird a ußerdem durch offene 

Veranstaltungen wie Elterncafés und multikulturel-
le Nachmittage ergänzt. Die etablierten Angebote 
wie Elternsprechtage werden vor allem von Eltern 
jüngerer Kinder angenommen. Speziellere The-
men wie da s der Berufswahl sto ßen auf weni g 
Resonanz, da die Eltern sich nicht in der Verant-
wortung sehen würden.  

 
 
19 www.atiad.org/de/unsere-projekte/fibo.html  
20 www.komm-auf-tour.de/  
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5. Ergebnisse der Bildungswerkstätten 

 
5.1 Bildungswerkstatt 1  

Die erste Bildungswerkstatt fand am 5.De zember 
2011 statt und richtete sich an Stu dien- und Be-
rufswahlkoordinatoren, Job-Lotsen und weitere 
Schulmitarbeiterinnen und -mitarbeiter, die unmit-
telbar mit der Berufsorientierung von Schülerinnen 
und Schülern befasst sind.  
 
 
Impulsreferat, Befragung und Vorstellung der 
Teilnehmer 
 
Zunächst wurde den Worksh opteilnehmerinnen 
und -teilnehmern ein Ausschnitt aus den Ergeb-
nissen der aktuellen Vodafone-Studie vorgestellt. 
Die Vodafone-Stiftung hatte im Herb st 2011 eine 
Studie zum Thema „Zwischen Ehrgeiz und Über-
forderung: Bildungsambitionen und Erziehungs-
ziele von Eltern in Deutschland“ veröffentlicht. Im 
Anschluss daran wurden die Ergebnisse der Be-
fragung der Hauptschulen im Märkischen Kreis (s. 
Kapitel 3) p räsentiert. Nach den Impulsreferaten 
durch Frau Kiral und Herrn Grunwald fand eine 
kurze Vorstellungsrunde der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer des Workshops statt. Im Rahmen 
dessen diskutierten die Anwesenden außerdem 
die Ergebnisse der vorgestellten Studie und Be -
fragung und verglichen das Präsentierte mit ihren 
eigenen Erfahrungen.  
 
 
Erfahrungsaustausch und Erarbeitung von 
Lösungsansätzen 
 
Ziel des Workshops war der Austausch der Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer zu zwei Fragestel-
lungen:  
 
 Was wird bereits an Elternarbeit in den Schulen 

geleistet? 
 Wie können Eltern mit Migratio nshintergrund 

noch besser bei der Unterstützung ihrer jugend-
lichen Kinder, vor allem bei  Thema Ausbildung, 
einbezogen werden? 

 
Ergebnisse zur Frage 1: Was wird bereits an 
Elternarbeit in den Schulen geleistet? 

 
Durch eine Kartenabfrage wurden die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer gebeten festzuhalten, wel-
che Angebote bereits im Märkischen Kreis beste-
hen. Unter den genannten Angeboten richten sich 
folgende Angebote an die Jugendlichen im Märki-
schen Kreis: Berufsberatung durch die Agentur für 
Arbeit in der Schule od er die Intensiv betreuung 
durch Paten. Des Weiteren gibt es Unterstützung 
bei der Vermittlung von  Langzeitpraktika sowie 
Betriebsbesichtigungen oder die Vorste llung von 
Firmen am Tag der offenen Tür.  
 
Was die Angebote für Eltern anbelangt, wurden 
unter anderem der „Elternbrief zum Kompetenz-
check“ und der „Elternzugang durch die Berufsori-
entierungsbörse“ genannt. Im Rahme n von El-
ternabenden findet ebenfalls ein vielfältiges Ange-
bot statt. Die Teilneh merinnen und Teilnehmer 
nannten hierzu „bilinguale Elternabende“, „Be-
rufswahlpass Einführung“ oder Elternabende für 
die Eltern der 8. Klassen zur Erläuterung des Be-
rufsfindungswegs. Auch persönliche Beratungs-
gespräche finden statt. Das Angebot für Eltern 
wird außerdem durch offene Veranstaltungen wie 
Elterncafés und multikulturelle Nachmittage er-
gänzt.  
 
Die Ergebnisse zur Frage 1 zei gten, dass es an 
den Schulen bereits viel e Angebote im Bereich 
der Elternarbeit gibt. Die Schule n bieten neben 
Elternsprechtagen und Elternabenden auch offene 
Austauschmöglichkeiten an. Bei der Ergebni sprä-
sentation wurde daher die Frage in den Raum 
gestellt, ob es eventuell nur wenig effektive El-
ternarbeit gebe, da die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer trotz des g roßen Angebots Schwierigkei-
ten darin sehen, Eltern mit einzubinden.  
 
Diskutiert wurde unter anderem der Job-Navi (Be-
rufswahlpass). Hier werden die Eltern explizit da-
zu eingeladen, aber nur wenige nehmen das An-
gebot tatsächlich war. Traditionellere Angebote 
wie Elternsprechtage werden vor allem von Eltern 
der jüngeren Kinder besser angenommen. Spe-
ziellere Themen wie das der Berufswahl stoß en 
aber auf wenig Resonanz, da die Eltern sich nicht 
in der Verantwortung sähen. 

27 
 



    5. ERGEBNISSE DER BILDUNGSWERKSTÄTTEN

 

 

 
 
Abb. 2: Bildungswerkstatt am 5.12.2011 

 
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer waren de r 
Meinung, dass die j etzigen Methoden der geziel-
ten Ansprache von „Ra ndgruppen“ nur wenig ef-
fektiv seien. Ein Teilnehmer merkte in dem Zu-
sammenhang an, da ss Eltern mit Mig rationshin-
tergrund mehr Bezugs- und Vertrauenspersonen 
bräuchten. Vor allem solche, die einen ähnlichen 
Hintergrund der Eltern mit Migrationshintergrund 
vorweisen. Diese These wurde auch der Mitarbei-
terin einer anderen Schule unterstützt; eine Teil-
nehmerin konnte von erfolgreichen Elterncafés für 
muslimische Eltern berichten, die in de r Moschee 
abgehalten wurden. Die Resonanz sei gut, da der 
Vorbeter sich engagiere und die Eltern motiviere. 
Insgesamt waren die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer der Meinung, dass die p ersönliche An-
sprache von Eltern mit Migration shintergrund 
wichtig sei. Vor allem telefonisches Nachfassen 
sei wirksam. 
  
Allgemein waren die Teilnehmer der Auffassung, 
dass die Arbeit mit Eltern und Kindern mit Migrati-
onshintergrund nicht allein Aufgabe der Schule 
sein solle, sondern dass Kooperationspartner wie 
die Arbeitsagentur, Unternehmen und Migranten-
selbstorganisationen mit einbezogen werden 
müssten.  
 
 
Ergebnisse zur Frage 2: Wie können Eltern mit 
Migrationshintergrund noch besser bei der 
Unterstützung ihrer jugendlichen Kinder, vor 
allem beim Thema Ausbildung, einbezogen 
werden? 
Diese Frage wurde in Kleingruppen diskutiert. Auf 
Flipcharts wurden die Ergebnisse festgehalten 
und später im Plenum vorgestellt. Die meisten 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer waren der M ei-
nung, dass es me hr „Brückenpersonen“ bzw. 
„Übermittler“ geben mü sse, die den  Austausch 
zwischen Eltern und Schulen fördern. Der Über-
mittler solle die Roll e als Inform ationslieferant 
übernehmen und aufklärend und beratend zur 
Seite stehen.  
 
Außerdem wurde erwähnt, dass meh r Schulsozi-
alarbeiter mit Migrationshintergrund nötig seien. 
Kritisch wurde eingewendet, dass die  einzelnen 
Migrantengruppen sehr unterschiedlich seien und 
im Grunde auch unterschiedliche Ansprechpartner 
bräuchten. Die G ruppe schränkte diesen Vor-
schlag jedoch gleich als „Utopie “ ein.  Außerd em 
waren sie der Meinung, dass eine allgemein for-
mulierte Ansprache wirkungslos sei u nd diese 
stattdessen direkter und persönlicher sein sollte. 
Dieser Punkt wurde von mehreren Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern  vertreten und aufgegriffen.  
 
Des Weiteren kam der Vorschlag, stärkere Koope-
rationen mit Vereinen und Moscheen einzugehen, 
um die Zielg ruppen besser erreichen zu können. 
Aus ihrer Erfahrung schlossen die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer, dass Eltern meist dann rea-
gierten, wenn es speziell um ihr Kind g ehe. Kom-
plexe Veranstaltungen und Inhalte seien abschre-
ckend für E ltern mit un d ohne Mig rationshin-
tergrund. Überdies nannte eine Gruppe die Wich-
tigkeit von in terkultureller Kompetenz und größe-
rer Transparenz.  
 
Zuletzt machte eine Gruppe den Vorschlag, mit 
Übersetzerinnen und Übersetzern Besuche bei 
der Berufsorientierungsmesse durchzuführen bzw. 
bei Exkursionen Begleiterinnen und Begleiter fü r 
Eltern zu finden. Gleiches könne auch bei Veran-
staltungen im Berufsinformationszentrum, im Be -
rufsbildungszentrum oder bei der Teilnahme am 
Tag der offenen Tür und SIHK-Projekten gesche-
hen. Außerdem wurde notiert, dass Beratungsge-
spräche zur Berufswahl mit der Bundesagentur für 
Arbeit am Nachmittag stattfinden sollten.  
 
 
Fazit 
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die 
Schulen und Schulsozialarbeiter im Märkischen 
Kreis bereits viel Initiative zei gen, die Eltern mit  
Migrationshintergrund einzubinden. Eine Bünde -
lung und effektivere Nutzung ist j edoch wün-
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schenswert. Der vieldiskutierte Punkt über die 
„Mittler mit Migrationshintergrund“ stellt einen 
guten Anknüpfungspunkt dar, vor allem vor de m 
Hintergrund, dass der Märkische Kreis bereits ein 
Lotsenprojekt durchführt. Im Rahmen des Projekts 
sollen perspektivisch auch Eltern mit Migrations-
hintergrund und Vertreterinnen und Vertreter von 
Elternvereinen eingebunden werden. 
 
 
5.2 Bildungswerkstatt 2 

Die zweite B ildungswerkstatt fand am 14.Ja nuar 
2012 (Samstag) statt und richtete sich an Vertre-
terinnen und Vertreter von Migrantenvereinen und 
Integrationsräten. 
 
Die Ergebnisse der Befragung der Hauptschulen 
im Märkischen Kreis so wie die Ergebnisse des 
Ausbildungsreports des Bundesinstituts für Be-
rufsbildung wurden hie r ebenfalls präsentiert; 
ebenso die Studienergebnisse der Vodafone-
Stiftung, die z um Thema „Zwischen Ehrgeiz und 
Überforderung: Bildungsambitionen und Erzie-
hungsziele von Eltern in Deutschland“ veröffent-
licht wurden.  
 
 

 
 
Abb. 3: Bildungswerkstatt am 14.01.2012 

 
In der an schließenden Diskussion betonte eine 
Teilnehmerin, dass es wi chtig sei, mit der Fö rde-
rung schon im Kindergart en zu beginnen.21 Eine 

andere Teilnehmerin gab zudem an, dass Jugend-
liche Vorbilder bräuchten, die sie moti vieren, da 
viele Jugendliche auch „keine Lust auf Schule 
hätten“. Eltern müssten v erpflichtet werden, ihre 
Kinder in der Phase Übergang-Schule zu unter-
stützen. Eine Teilnehmerin, die in einer Bera-
tungsstelle für Kin der und Jugendliche aus Zu-
wandererfamilien tätig i st, wies darauf hin, da ss 
viele Schulabbrecherinnen und -abbrecher in das 
Übergangssystem (Berufsgrundschuljahr etc.) 
kämen, da sie sich erfolglos beworben hätten.  

 
 

 
 

 
 

 21 In Nordrhein-Westfalen wird das Thema Berufsori-
entierung in den Hauptschulen ab der Klasse 7 behan-
delt; Internet: www. schulministerium.nrw.de 
   

 
 
Erfahrungsaustausch und Erarbeitung von 
Lösungsansätzen 
 
Im Anschluss an die Diskussion wurden die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer in Zweiergruppen 
unterteilt und gebeten, folgende Frage zu beant-
worten: 

Was ist mein schlechtestes und was ist mein bes-
tes Erlebnis in der Zusammenarbeit mit Eltern? 
 
Bestes/Gutes Erlebnis: 
 „Inklusion“ 
 Privatschulausbildung wurde ermöglicht, da-

durch kam ein Quereinstieg ins Gymnasium in 
Frage 

 Bessere Schulleistung durch Na chhilfe des 
Elternvereins 

 Weiterbildung der eigenen Person 
 Mehr Engagement 
 Vorbilder 
 
Schlechtestes Erlebnis:  
 Wenig Resonanz von Eltern 
 Desinteresse der Elte rn (Verantwortungsabga-

be)  
 An die eigene „Wirkmächtigkeit“ nicht glauben 
 Verschlossenheit 
 Wenig Bereitschaft zur finanziellen Bildungsfor-

schung 
 Schuld bei anderen suchen 
 Vorurteile 
 Zwischen Lehrern und Eltern schlechte Kom-

munikation  
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In der Diskussion nach dieser Gruppensequenz 
stellten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer fest, 
dass keine pauschalen Aussagen über elterliche 
Unterstützung möglich sind, da sowohl positive als 
auch negative Erfahrungen gemacht wurden. Die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer betonten in die-
sem Rahmen auch, dass die Rolle d er Pädago-
ginnen und Pädagogen sehr wichtig ist, da Eltern 
und Kinder mit Migrationshintergrund teilweise 
unterschiedlich kommunizieren. Hier habe die 
interkulturelle Kompetenz der Pädagoginnen und 
Pädagogen eine besondere Bedeutung und müs-
se noch weiter ausgebaut werden. 
 
In der zweiten Arbeitsphase behandelten die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer folgende Aufgabe:  

Stellen Sie sich vor, Sie wären ein erfolgreicher 
Unternehmer mit Migrationshintergrund oder im 
Vorstand eines Elternvereins oder ein Elternlotse 
in der Berufsorientierung, was würden Sie tun, um 
Jugendliche beim Übergang Schule-Beruf zu un-
terstützen? 
 
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer wurden 
sodann gebeten, sich je nach Interesse einer der 
folgenden Gruppen zuzuordnen:  
 
 Unternehmer 
 Elternverein 
 Lotsen 
 
Die Ergebnisse der Gruppenarbeit lauteten wie 
folgt: 
 
Unternehmerinnen und Unternehmer: 
 Finanzielle Unterstützung der Schulen  
 Mehr Praktikumsmöglichkeiten anbieten 
 Bei Ausbildungsbörsen als Firma teilnehmen 
 Das Unternehmen/ den Ausbildungsbetrieb in 

Schulen bekannter machen 
 Vorbilder mit und ohne Migrationshintergrund in 

Schulen bekannter machen 
 Darauf achten, dass der Pool der Auszubilden-

den gemischt ist 
              
Elternverein:  
 Elternabend mit dem Arbeitsamt veranstalten 
 Zusammenarbeit mit der Schule 
 Nachhilfe anbieten 

 Brücke zwischen Eltern und Schule sein 
 Zusammenarbeit mit Unternehmen 
 Berufsbildungsprogramme mit Juge ndlichen 

durchführen 
 Erfahrungsaustausch mit Schüle rinnen und 

Schülern, die erfolgreich sind 
 
Lotsinnen und Lotsen:  
 Kontakt mit Problemschülern aufnehmen, mit 

dem Ziel die Eltern einzubinden 
 Lotsen an die Institutionen andocken, wo die 

Schüler auch sind (Case-Management) 
 Kontakt zu Unternehmen herstellen 
 
In der anschließenden Diskussion gingen die Teil-
nehmerinnen und Teilne hmer gemeinsam der 
Frage nach, was Jugendliche mit Migrationshin-
tergrund eigentlich für einen erfolgreichen Über-
gang Schule-Beruf benötigen und betonten ge-
meinsam folgende Punkte: 
 
 Sprachkenntnisse 
 Vernünftiger Schulabschluss  
 Gute Bewerbung 
 Gutes Zeugnis 
 Mut 
 Konsequentes Verhalten 
 Stärken wissen 
 Persönliche Ziele 
 Wissen über die eigenen Fähigkeiten 
 Gute Vorbilder 
 Bewusstsein über wichtige Entscheidung 
 Motivation 
 Vitamin B 
 Gute Beratung – aber wo? 
 Kenntnisse über berufliches Angebot 
 Leitfaden für Berufsorientierung 
 Auflistung der Angebote 
 Qualifizierung der Eltern 
 Unterstützung der Eltern 
 Rückenwind von den Eltern 
 Offenheit für Kopftücher 
 Weniger Vorbehalte 
 Mut zum „Wagnis“ (Arbeitgeber) 
 Staatliche und private finanzielle Förderung 
 
Zum Schluss der Bildungswerkstatt wurde verein-
bart, dass die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
das Protokoll erhalten. 



6. FACHTAGUNG „CHANCEN WAHRNEHMEN“ 

 

6. Fachtagung „Chancen wahrnehmen“ 

Am 24.Mai 2 012 fand die Fachtagung „Chancen 
wahrnehmen – wi e die berufliche Integration von 
Jugendlichen aus Zu wandererfamilien gelingen 
kann“ im Berufskolleg de s Märkischen Kreises in 
Iserlohn statt. Ziel der Veranstaltu ng war es, de n 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern die bisherigen 
Projektergebnisse zu prä sentieren und im Rah -
men von sechs Workshops Ansätze aus der Pra-
xis vorzustellen und Impulse für eine Verbesse-
rung der Angebote vor Ort zu geben. Hierzu wur-
den verschiedene Referentinnen und Referenten 
eingeladen, die ihre Arbeit oder ein Projekt vor-
stellten bei dem Jugendliche im Übergang von der 
Schule in d en Beruf gefö rdert wurden. Aufgabe 
der Workshopteilnehmerinnen und -teilnehme r 
war es, Vor- und Nachteile der Projektbeispiele für 
den Märkischen Kreis herauszuarbeiten und zu 
überlegen ob in und wel cher Form ähnliche Pro-
jekte im Märkischen Kreis umgesetzt werden soll-
ten.  
 

 
 
Abb. 4: Fachtagung am 24.05.2012 

 
Im Folgenden werden die Erge bnisse der 
Workshops präsentiert.   
 
 

6.1 Ergebnisse der Workshops 

Workshop 1: Bewerben – richtig gemacht  

Für den Workshop 1 zum Thema „Be werben rich-
tig gemacht“ konnten Meike Oelenberg und Se-
bastian Apprecht vom Kreis jung er Unternehmer 
Iserlohn e.V. als Refere nten gewonnen werden. 

Nach einer kurzen Vo rstellung ihrer Arbeit disku -
tierten die T eilnehmerinnen und T eilnehmer die 
Fragestellungen „Worauf kommt es bei Bewer-
bungen an?“ und „Wie kann ich mich mit Erfolg  
bewerben?“. Dabei wurde exemplarisch das An -
gebot des Kreises der jungen Unternehmer Iser-
lohn vorgestellt und diskutiert:   
 
Angebot Kreis junger Unternehmer Iserlohn (ex-
emplarisch) 
 Bewerbungsunterlagen 
 Bewerbungsgespräch 
 Feedback 

 
Einwände 
 Wenig Praktika 
 Schulen unterstützen oft zu we nig/wenig kom-

petent 
 Wie bekommt man Schüler sensibilisiert 
 
Zugang zu den Juge ndlichen über Schulen und 
Vereine 
 Vernetzung Berufe und Schule 
 Keine speziellen Bedürfnisse wg. Migrationshin-

tergrund  
 
 
Workshop 2: Ehrenamtliche Berufseinstiegs-
begleiter 

Im zweiten Workshop präsentierte Tina Nöcke von 
der Projektleitung FIBO - Koordinierungsstelle zur 
Förderung der Berufsorientierung in NRW ihr Pro-
jekt und diskutierten mit den Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern die Bedeutu ng der Berufseinstie gs-
begleiter als Multiplikatoren. Für den Märkischen 
Kreis konnten folgende Ergebnisse festgehalten 
werden:  
 
 Bessere Vernetzung des Projektes im MK mit  

bestehenden Angeboten: Integrationslotsen, El-
ternlotsen, Arbeitsagentur, Integrationsstellen 
bei der Stadt 

 Freiwillige nach dem Projekt an die Institutionen 
vermitteln (Potenziale nutzen) 

 Unterscheidung mit o der ohne Migrationshin-
tergrund  ist  oft gar sind nicht so viele Unter-
schiede vorhanden 

 Vorbilder nutzen 
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 Begleitung der Freiwilligen 
 

Workshop 3: GINCO - Ganzheitliches Integrati-
onscoaching 

Herr Kabadayi vom Bildungszentrum des Handels 
in Lüdenscheid referierte im dritten Workshop der 
Veranstaltung. Hier wurd e das ga nzheitliche In-
tegrationscoaching (GINCO) vorgestellt. Zielset-
zung des Projekts ist es, Jugendliche in eine be-
triebliche Ausbildung einzugliedern. Diese werden 
darin unterstützt, den Schulab schluss zu errei -
chen, sich beruflich zu orientieren und einen Aus-
bildungsplatz zu finden. Dabei sollen unter ande-
rem die Met hodenkompetenz, Sozialkompetenz, 
Fachkompetenz und Persönlichkeitskompetenz 
der Zielgruppe verbessert werden. Finanziert wird 
das Projekt durch die Age ntur für Arbeit. Bis dato 
konnten 12 von 20 Ju gendlichen in b etriebliche 
Ausbildung vermittelt werden.  
 
 Lesson- Learned: 
 

Berufsbildende Schulen als Ansatzpunkt! 
 
 Offene Frage: Weiterfinanzierungsmöglichkei-

ten..? 
 
Workshop 4: Migrantenorganisationen als 
Partner gewinnen 

Prof. Dr. Ursula  Boos-Nünning, die bereits zu 
Beginn der Veranstaltungen einen Vortrag zur 
„Zusammenarbeit mit Mi grationsfamilien in der 
Phase des Übergangs von der Schule in die be-
rufliche Ausbildung“ gehalten hatte, diskutierte mit 
den Teilnehmerinnen und Teilnehmer im vierten  
Workshop über Migrantenorganisationen als Part-
ner und gab einige Tipp s und Hin weise aus de r 
Praxis:  
 
 AnsprechpartnerInnen und Angebote in MSOen 

vorstellen 
 Schulen für die Zusammenarbeit mit Elternver-

einen gewinnen 
 Bildungs- und Jugendarbeit der MS Oen auf 

Übergang Schule-Beruf ausweiten 
 Beratungsstellen auf Möglichkeiten der Zusam-

menarbeit mit MSOen hinweisen 
 Vereinsmitglieder als BegleiterInnen und An-

sprechpartnerInnen der Jugendlichen zur Be-
rufsberatung gewinnen 

 Beratungsstellen nehmen über das Umfeld der 
beratenen Jugendlichen Kontakt zu MSOen auf 

 
Workshop 5: Potentiale nutzen - Wirtschafts-
Türkisch am BK Südstadt 

Im fünften Workshop stellte Reimar Rehse vom 
Berufskolleg-Südstadt in Köln das Fach Wirt-
schafts-Türkisch vor. Inputs aus dem Vortrag sol-
len nach den Wünschen der Workshopteilnehme-
rinnen und -teilnehmer für die Arbeit i n den Be-
rufskollegs im Märkischen Kreis Ve rwendung fin-
den. 
 
Workshop 6: Kontrakt – Patenschaften für 
Jugendliche  

Im letzten Workshop stellten Frau Fröhling und 
Frau Leuschner von de r Stabsstelle für Integrati-
on, Internationale Beziehungen und Städtepart-
nerschaften in Witten das Projekt „Kontrakt – Un-
ternehmen für Bild ung“ vor. Unternehmen über-
nehmen dabei eine d reijährige Patenschaft und 
unterstützen Patenkinder mit einem monatlichen 
Bildungsstipendium von der 8. bis zur 10. Klasse. 
Die Workshopteilnehmerinnen und –teilnehmer 
stellten Vor- und Nachteile für den Märkischen 
Kreis heraus:  
 
 (+) Vorbilder für Jugendliche 
 (+) Finanzierung durch Paten gesichert 
 (+) individuelle Betreuung 
 (+) Selbstwertgefühl der Jugen dlichen wird ge-

stärkt 
 (+) persönliche Ansprache/ Projektleitung 
 (-) Kreisweit nur sch wer umsetzbar  eher in 

den Städten 
 
Das Wittener Projekt könnte als Be st-Practice-
Beispiel für den Märkischen Kreis genutzt werden. 
Für eine Übertragung auf  
den Märkischen Kreis sollte jedoch geklä rt wer-
den, wer das Projekt betreuen sollte. Den kbar 
wäre es, laut den Teil nehmerinnen und Teilneh-
mern einen Träger zu finden, der bereits gute 
Kontakte zu Unternehmen hat. Außerdem sollten 
in jedem Fall die Integrationsbeauftragten und die 
Wirtschaftförderung und bestehende Projekte 
(Jugend Stärken, Backpacker, BUS) mi t einbezo-
gen werden.  
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7. Ergebnisse und Ausblick 

7.1 Ergebnisse 

 
Die Situation für Juge ndliche aus Migrantenfami-
lien im Übe rgang von de r Schule in den Beruf 
zeigt sich als verbesserungsbedürftig. Dies gilt vor 
allem auch für den Märkischen Kreis. Im Rahmen 
des Projektes wurden die Problemlagen an Hand 
einer Analyse der amtlichen Statistik deutlich her-
ausgearbeitet.  
 
Die Befragung der Hauptschulen im Märkischen 
Kreis zeigte, dass di e Ansätze an d en Schulen 
sehr vielfältig sind u nd mit großem En gagement 
vorangetrieben werden. Die Ergebni sse deuten 
an, dass sich der Übergang in ein e betriebliche 
Ausbildung schulbezogen sehr unt erschiedlich 
darstellt. Die Befragung ergab weiterhin, dass der 
Kontakt zu den Eltern a us Sicht de r Befragten 
verbessert werden könnte – dies gilt für die Eltern  
generell. Spezifische Ansätze in Bezug auf Fami-
lien mit Migrationshintergrund wurd en nur verein-
zelt genannt. Migrantenorganisationen als Partner 
oder Vermittler im Bereich des Übergangs von der 
Schule in d en Beruf sin d bislang im Märkisch en 
Kreis noch nicht aktiv. Eine Sensi bilisierung für 
dieses Thema hat im Rahmen des Projektes aber 
stattgefunden.     
 
Die Ergebnisse aus der Sozialforschung wurden 
durch die Interviews mit Expertinnen und Experten 
aus dem Märkischen Kreis teilwei se bestätigt. 
Trotz einer sorgfältigen Auswahl un d breiten Zu -
sammensetzung der Interviewpartner waren die 
Einschätzungen zu Ju gendlichen aus Zuwande-
rerfamilien im Üb ergang von der Schule in den 
Beruf eher negativ gefärbt . Dies betrifft die schuli-
schen Leistungen auf der einen, die zum Teil 
durch hohe Erwartungen geprägte psycho-soziale 
Situation im Elternhau s auf der a nderen Seite. 
Einige Interviewpartner bestätigten die auch in 
den Forschungsergebnissen zu find enden Diskri-
minierungserfahrungen bei Jugendlichen und di e 
ihnen fehlende Anerkennung. Der hier wenig be-
rücksichtigte Blick auf die Potenziale von Jugend-
lichen muss in ein em anderen Zusammenhang 
und zu eine m späteren Zeitpunkt ermittelt und  
dargestellt werden.     

 
Die Bildungswerkstätten ermöglichten durch das 
Daten-Feedback eine Pe rspektiverweiterung aus 
Sicht der Studien- und Berufswahlkoordinatoren 
auf der ein en und den Elternvertretern auf der 
anderen Seite. Der Einsatz von inte rkulturellen 
Elternbegleitern im Übergang von der Schule in 
den Beruf gewann deutlich an Konturierung. Zwar 
wurde er vo n denjenigen Schulmitarbeitern kri-
tisch gesehen, die mit einer vielfältige n Schüler-
schaft zu tun haben; andere wiederum sahen dies 
für einen Großteil ihrer Schülerschaft als ei ne 
willkommene Möglichkeit zur Verbe sserung der 
Zusammenarbeit mit Eltern an. Die Elternvertreter 
verstärkten einige Eindrücke aus den Expertenin-
terviews durch die Schilderung ihrer persönlichen 
Eindrücke. Mit Blick auf mögliche Lösungsansätze 
konnten sich die Teilnehmer sehr gut mit der Rolle 
als Vertreter von Elternverein en auseinanderset-
zen, um die Lage d er Jugendlichen und deren 
Eltern konkret zu verbessern.  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 5: Mehrsprachige Elternbroschüren für den Märki-
schen Kreis 
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Des Weiteren wurden Möglichkeiten der Einfluss-
nahme durch von Mig ranten geführte Unterneh-
men diskutiert, die im Rahmen des Projektes nicht 
so intensiv wie geplant mit einbezogen werden 
konnten. Ein Ergebnis aus der Bildungswerkstatt 
war der Wunsch, eine Übersicht über die Bera-
tungsmöglichkeiten und zuständigen Stellen im 
Kontext vom Übergang Schule-Beruf zu erhalten.         

Mit dem Fokus auf den Übergang von der Schule 
in den Beruf wurde auf die vielschichtige und dy-
namische Situation im Bereich der Aktivitäten 
hingewiesen. Im Zuge d es Übergangsmanage-
ments wird der Maßnahmenkatalog künftig trans-
parenter und effektiver werden. Dennoch müssen 
die Eltern auf diesem Weg mitgenommen werden. 

Eltern mit Mi grationshintergrund haben mehrheit-
lich grundsätzliches Interesse am Bildungserfolg 
ihrer Kinder; sie sind allerdings stärker einzube-
ziehen. Die Zusammenarbeit zwischen weiterfüh-
renden Schulen und d en Eltern ist verbe sse-
rungsbedürftig. Es fehlt an Mittlern, di e überbrü-
ckend tätig sein kö nnten. Die Migrantenorganisa-
tionen spielen hier bisher eine untergeordnete 
Rolle. Inwieweit sie dieses Handlungsfeld für sich 
entdecken, bleibt zunächst offen. Die Koordinie-
rungsstelle wird die Idee der Qualifizi erung von 
Elternlotsen in der Berufsorientierung weiter ver-
folgen.   

 
Mit der abschließenden Fachtagung im Mai 201 2 
wurden die Eindrücke und Ergebnisse aus de m 
bisherigen Projektverlauf einer breiteren und inte-
ressierten Öffentlichkeit vorgestellt. Damit s ollte 
die Sensibilität für die  Thematik erhöht und di e 
kreisweite Vernetzung unter den Akteuren erreicht 
werden. In einem weiteren Sch ritt wurden den 
Teilnehmern in Workshops erfolgreiche Projekte 
aus verschiedenen Regionen in Nordrhein -
Westfalen und Umgebung vorgestellt, die auf eine 
Verbesserung der Situation für Jugendliche aus 
Zuwandererfamilien im Übergang von der Schule 
in den Beruf abzielten.          
 
 
7.2 Aufgaben und Ausblick 

Der schwierige Übergang für viele Jugendliche 
aus Zuwandererfamilien ist häufig Ergebni s der 
gesamten Bildungsbiografie, die mit un zureichen-
den Sprachkenntnissen beginnt. Die Unterschiede 
in den Qualifikationen zwischen Jugendlichen mit 
und ohne Migrationshintergrund sind am Ende der 
allgemeinbildenden Schule oft erheblich. Insofern 
gibt es bezüglich der Verbesserung der Bildungs-
abschlüsse bei Kindern und Jugendlichen nach 
wie vor die Notwendigkeit der spezifischen und 
frühzeitigen Sensibilisierung und Qualifizierung in 
den Bildungseinrichtungen und der Unterstützung 
der Eltern entlang der gesamten Bildungskette.  
 

 
Die Einstellung gegenüber Ausbildungsbewerbern 
mit Migrationshintergrund muss stärker potenzial-
orientiert sein. Zweisprachigkeit und interkulturelle 
Kompetenzen sind Eigenschaften, die vor all em 
Jugendliche aus Migrantenfamilien mitbringen und 
je nach beruflichem Kontext Vorteile für da s Un-
ternehmen bedeuten können. Diese positiven 
Eigenschaften sind durch konkrete Beispiele bzw. 
Erfolgsgeschichten künftig stärker hervorzuheben. 
 
Das Engagement in Elternvereinen und Migrante-
norganisationen allgemein, die si ch für eine Ver-
besserung des Übergangs von der S chule in den 
Beruf starkmachen, sind zu unterstützen. Dabei ist 
die frühzeitige Informationen und angemessene 
Begleitung der Eltern und Jugendlichen bereits im 
Vorfeld anzustreben.  
 
Zu prüfen ist außerdem die Umsetzbarkeit der 
Projektideen aus and eren Regionen außerhalb 
des Märkischen Kreises, wie sie im Rahmen der 
Fachtagung vorgestellt wurden. Erste Kontakte 
sind dort bereits geknüpft worden, die nun in Form 
von Kooperationen vertieft werden können. Die 
Koordinierungsstelle Integration wird auch die se 
Entwicklung weiter begleiten.     
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